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Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
frei ins Haus gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt. 2 M., durch Briefträger 2,42 M. 


oder den Ausgabeſtellen in Thorn, 


Ur. 255. 


Die einzige Ausnahme. Nach einer Mel⸗ 
dung des „Hamb. Korr.“ ſollen in Detmold beim 
Tode des Braf = Regenten Beileidstelegramme 
von ſämtlichen deutſchen Fürſtenhöfen außer 
von dem Berliner Hofe eingegangen ſein. 


Die lippiſche Erbfolgefrage. In ſonſt 
gut unterrichteten politiſchen Kreiſen wird an⸗ 
genommen, daß die Entſcheidung über die lip⸗ 
piſche Angelegenheit nicht ſobald erfolgen dürfte. 
Der Bundesrat als die Vertretung der deutſchen 
Bundesfürſten und Freien Städte hat ſich zwar 
zur Entſcheidung derartiger Thronſtreitigkeiten 
für zuständig erklärt, in Wirklichkeit aber 
werden die deutſchen Fürſten diesmal perſön⸗ 
lich berufen ſein, ihr Urteil abzugeben, und ſie 
werden es natürlich erſt tun, nachdem ſie ſich 
über die Rechtslage 


achten angeſehener Juriſten. 


fürſten weitergeben, ſondern die beiden Linien 
werden ſich vorausſichtlich auch direkt mit den 
deutſchen Fürſtenhöfen in Verbindung ſetzen. 
Die ſpätere Beſchlußfaſſung im Bundesrate wird 
dann nur noch eine rein formale Bedeutung 
haben. Bis dahin wird ſich Lippe überhaupt 
nicht im Bundesrat vertreten laſſen, womit die 
Frage nach der Legitimation ſeines Vertreters 
gegenſtandslos wird. Der Weg des ſchieds⸗ 
gerichtlichen Verfahrens wird nicht mehr be⸗ 
ſchritten werden. 5 

Die Kabinettsfrage hat Miniſter v. Pod⸗ 
bielski vor einiger Zeit geſtellt, wenn eine 
Mitteilung der „Schleſ. Ztg.“ aus Berlin 
richtig iſt. Das Blatt berichtet: „Es gab 
einmal eine Zeit — und ſie liegt gar nicht ſo 
lange hinter uns —, daß Herr v. Podbielski 
ſich auf ſeinen Rücktritt vorbereitete. Das 
war, als in der Staatsregierung über die jetzt 
erfolgte Publikation des Abänderungsgeſetzes 
zu 8 5 des Ausführungsgeſetzes betreffend die 
Fleiſchbeſchau ein Entſchluß nicht gefaßt war. 

1 Heute aber iſt kein Anlaß vorhanden, den ver⸗ 
dienten Landwirtſchaftsminiſter als amtsmüde 
hinzuſtellen.“ — Dies kann nur heißen, daß 
im Staatsminiſterium keine Neigung vorhanden 
war, der von der agrariſchen Mehrheit des 
Abgeordnetenhauſes beſchloſſenen Freizügigkeit 
des friſchen Fleiſches zuzuſtimmen, und daß 
der Landwirtſchaftsminiſter erſt durch die 
Drohung, „verduften“ zu wollen, die Veröffent⸗ 
lichung dieſes im ſanitären Intereſſe höchſt be- 
dauerlichen Geſetzes erzwungen habe. Graf 
Bülow wäre alſo zurückgewichen vor Herrn 
v. Podbielski. 

Ueber einen etwas dunklen kirchenpoli⸗ 
tiſchen Zwiſchenfall, der ſich in Gorze ereignet 
haben ſoll, berichtet der klerikale „Elſäſſer“. 
Dem genannten Blatte zufolge habe ſich letzten 
Dienstag der Metzer Pfarrer Karſt im Auf⸗ 
trage des Biſchofs Benzler nach Gorze begeben, 
um die kanoniſche Bilitation der Pfarrkirche 
in der dortigen Anſtaltskapelle vorzunehmen. 
Der Anſtaltsdirektor Mazeran habe ihm jedoch 
rundweg erklärt, daß der Eintritt in die Ka⸗ 
pelle auf ausdrücklichen Befehl des Bezirks⸗ 
präſidiums ihm verweigert werden müſſe. Dieſes 
Verbot richtet ſich direkt gegen den Biſchof 
Benzler. Der „Elſäſſer“ ſpricht zum Schluß 
das Verlangen aus, daß die Angelegenheit 
aufgeklärt werde. 

Eine folgenreiche Reviſion. Von den 
Folgen einer Schulreviſion in Czarnikau erzählt 
eine Korreſpondenz Nachſtehendes: „Zu Anfang 
des Schuljahres beſuchte Oberpräſidentv. Waldow 
gelegentlich die dortigen Schulen. Deren Ver⸗ 
hältniſſe ſcheinen ihm indes wenig gefallen zu 
haben, denn am 28. Juni erſchienen plötzlich 
zwei hohe Regierungsbeamte zu einer außer⸗ 
ordentlichen Reviſion, die den ganzen Tag in 
Anſpruch nahm. Unlängſt ſind nun die Wir⸗ 
kungen dieſer Muſterung bekannt geworden: 
der Kreisſchulinſpektor iſt verſetzt, der katho⸗ 
liche Hauptlehrer penſioniert und fünf Lehrer 
ſind mit hohen Ordnungsſtrafen und ſcharfen 
Verweiſen belegt worden. Die Lehrer ſollen 
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eingehend unterrichtet 
haben, erforderlichenfalls auf Grund von Gut⸗ 
Der Bundesrat 
wird das von den ſtreitenden Linien eingehende 
Material nicht nur an die deutſchen Bundes⸗ 


bei paſſender Gelegenheit verſetzt werden.“ — 
Es müſſen ſchon erbauliche Dinge in Czarnikau 
vorgekommen ſein, daß ein ſolch energiſches 
Einſchreiten notwendig war. 

Neue Verſtärkung für Südweſtafrika. 
Die Schutztruppe für Südweſtafrika erhält eine 
abermalige Vergrößerung durch die Errichtung 
eines beſonderen Eiſenbahnbataillons, an deſſen 
Spitze der Major Bauer, bisher Kommandeur 
des 3. Telegraphenbataillons, tritt. 

Außer dieſem Stabsoffizier ſind 3 Hauptleute, 
2 Oberleutnants und 7 Leutnants, die durchweg den 
Verkehrstruppen angehören, und ein Stabsarzt als 
Bataillonsarzt zu dem neuen Truppenteil komman⸗ 
diert. Ferner enthält das „Mil.⸗Wochenblatt“ 
die Meldung von der Errichtung eines Feldvermeſſungs⸗ 
trupps der Schutztruppe. Zum Vermeſſungsdirigenten 
iſt der Hauptmann Albert v. Hahnke vom Großen 
Generalſtabe ernannt, dem zwei Oberleutnants als 
Trigonometer und ſechs Oberleutnants als Topographen 
beigegeben werden. Dieſe Offiziere treten erſt Mitte 
Oktober zur Schutztruppe, während die des neuen 
Eiſenbahnbataillons bereits im September in der 
Schutztruppe angeſtellt worden ſind. 

Wie übrigens Generalleutnant v. Trotha 
ſoeben berichtet, hat er mit der drahtloſen 
Telegraphie nach dem Syſtem „Telefunken“ 
noch auf eine Entfernung von 150 Kilometern 
tadelloſe Verſtändigung erzielt. In Anbetracht 
der Terrainverhältniſſe und der ſchwierigen 
Lage, in der ſich unſere Schutztruppen im 
Kampfe mit den Herero befinden, zeigt dieſes 
Reſultat, welche bedeutende Rolle die Funken⸗ 
tegraphie im Kriege zu ſpielen berufen iſt. 


Wohnungsgeldzuſchüſſe. Die Anderung 
in den Wohnungsgeldzuſchüſſen für die 
unmittelbaren preußiſchen Staatsbeamten, die 
auf Grund des vom Reichstage in ſeinem 
letzen Tagungsabſchnitte angenommenen Servis⸗ 
tarifgeſetzes, ſei es nun vom 1. Oktober, ſei 
es vom 1. April d. Is. ab, eintritt, wird auch 
Erhöhungen der verſchiedenſten Poſitionen des 
preußiſchen Staatshaushalts, die ſich auf die 
Wohnungsgeldzuſchüſſe der Beamten beziehen, 
im Gefolge haben. Damit dieſe Erhöhungen 
möglichſt genau in den Etat für das nächſte 
Jahr eingeſtellt werden können, hat der 


preußiſche Finanzminiſter die zuſtändigen nach⸗ 
geordneten Behörden aufgefordert, die gegen 
den laufenden Etat für das Etatsjahr 1905 
durch die Anderungen der Klaſſeneinteilung 
entſtehenden Mehraufwendungen ihm bis zum 
1. November d. Js. mitzuteilen. 


— 


Rußland. 

Ueber das Schickſal einiger 
Opfer der ruſſiſchen Gewaltherrſchaft in 
Finnland wird der „Frankfurter Zeitung“ aus 
Helſingfors geſchrieben: Schon lange iſt man 
ohne Nachrichten über viele der während des 
Plehwe-Bobrikowſchen Regiments ausgewie⸗ 
ſenen oder deportierten Finnländer geblieben. 
Jetzt endlich iſt es ihren hieſigen Verwandten 
und Freunden gelungen, auf Umwegen zuver⸗ 
läſſige Auskünfte zu erhalten. Geheimrat von 
Schauman, Magiſter Gummerus und Inge⸗ 
nieur Collan befinden ſich noch immer in den 
Kerkern der Peter Pauls-Feitung in St. 
Petersburg. Die beiden Studenten Eriksſon 
und Weſtlin ſind im Städtchen Tſchordin im 
Norden des Gouvernements Perm interniert. 
Sie wurden am 2. Januar verhaftet und ſind, 
wie man erſt jetzt erfährt, im Gefängnis arg 
mißhandelt worden. Den langen Weg nach 
ihrem Verſchickungsort haben ſie mit gemeinen 
Verbrechern zuſammen zurücklegen müſſen. 
Sie ſtehen unter ſtetiger Polizeiaufſicht, und es 
iſt ihnen bedeutet worden, daß erſt nach fünf 
Jahren über ihr weiteres Geſchick Beſtimmung 
getroffen werden wird. 


Italien. 

Die italieniſche Kammer wird nicht ein⸗ 
berufen. Das Bureau der Kammer war 
Sonnabend einberufen worden, um über das 
Erſuchen der äußerſten Linken auf ſofortige 
Einberufung der Kammer zu beſchließen. Das 
Bureau erklärte ſich für unzuſtändig in dieſer 
Angelegenheit, die allein der Entſcheidung des 
Präſidenten unterliege. Nachdem der Präſident 
privatim ſämtliche Mitglieder des Bureaus um 
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ihre Anſicht befragt hatte, beſchloß er, dem Er⸗ 
ſuchen der äußerſten Linken nicht ſtattzugeben, 
und teilte ſeinen Beſchluß den Mitgliedern 
dieſer Partei ſchriftlich mit. 

Spanien. 

Keine Heiratspläne König Alphons. 
Der Miniſterpräſident Maura erklärte die Ge⸗ 
rüchte von Heiratsplänen des Königs und einer 
Reiſe desſelben nach England für völlig er- 


funden. 
Serbien. 


Peter in Nöten. Das „Neue Wiener 
Journal“ meldet in einer Petersburger Privat- 
depeſche, daß alle Bemühungen des ſerbiſchen 
Königs, in Petersburg empfangen zu werden, 
vergeblich waren. Auch die Intervention des 
Fürſten von Montenegro nutzte nichts. „Königs⸗ 
mörder kommen nicht über meine Schwelle“, 
ſagte der Zar indigniert. Auch von Wien er⸗ 


folgte eine Ablehnung des beabſichtigten Be⸗ 


ſuchs. 
England. 

Sir William Harcourt . Wie bereits 
am Sonnabend kurz berichtet, iſt Sir William 
Harcourt plötzlich im Alter von 77 Jahren 
geſtorben. Mit ihm iſt ein bedeutender eng⸗ 
liſcher Rechtsgelehrter und bekannter Parla⸗ 
mentarier aus dem Leben geſchieden, der als 


unbedingter Anhänger Gladſtones in den 
80 er Jahren des vorigen Jahrhunderts eine 
wichtige Rolle ſpielte. Er war am 14. Oktober 


1827 geboren, ſtudierte zu Cambridge, wurde 


1854 Rechtsanwalt in London und 1868 
Profeſſor des Völkerrechts in Cambridge. 
Im gleichen Jahre trat er in das politiſche 
Leben ein, als die Stadt Oxford ihn ins 
Unterhaus wählte, wo er ſich der liberalen 
Im November 1873 über⸗ 
nahm er in Gladſtones Regierung das Amt 
eines Solicitor-General, das er aber beim 
Sturze des liberalen Kabinetts im Februar 
1874 wieder verlor. 1880 wurde er in 
Gladſtones zweitem Miniſterium Miniſter des 
Innern, unterlag dann zwar bei der nötig ge⸗ 
wordenen Neuwahl zum Parlament in Oxford, 
wurde aber für Derby wieder gewählt. 1885 
trat er mit Gladſtone zurück, gehörte aber 
vom Februar bis Juli 1886 dem dritten 
Kabinette des Premiers als Schatzkanzler an, 
da er deſſen iriſche Pläne völlig billigte. Das⸗ 
ſelbe Amt bekleidete er auch im vierten 
Miniſterium Gladſtones im Auguſt 1892. Bis 
zum Sommer dieſes Jahres gehörte er dem 
Parlamente an, in dem er als hervorragendſter 
und einflußreichſter Führer der liberalen Partei 
großen Einfluß ausübte, dem er ſich durch 
ſeine redneriſche Begabung, ſeine Verſtandes⸗ 
ſchärfe und die Selbſtändigkeit ſeiner Anſichten 
zu erwerben und zu befeſtigen gewußt hatte. 
Im Jahre 1898 legte er die Führerſchaft der 
liberalen Partei nieder, weil er ihre 
imperialiſtiſchen Neigungen nicht zu teilen ver⸗ 
mochte. Literariſch iſt er als eifriger Mit⸗ 
arbeiter der Saturday Review und als Ver⸗ 
faſſer der mit der Unterſchrift „Historicus” in 
der Times erſchienenen politiſchen Briefe 
hervorgetreten. 


Der ruſſiſch⸗japaniſche Krieg. 
Der Kriegsrat an der Newa. 


Zar Nikolaus iſt von Petersburg nach 
Odeſſa gereiſt, um in neuen Anſprachen un die 
nach Oſtaſien abgehenden Truppen neue Kriegs⸗ 
begeiſterung zu erwecken. Vorher aber iſt in 
Peterhof großer Kriegsrat abge⸗ 
halten, und es ſind darin allem Anſchein nach 
wichtige Beſchlüſſe gefaßt worden. In dem 
Schreiben des Zaren an den General 
Gripenberg, den Befehlshaber der 
„zweiten mandſchuriſchen Armee“, wurde ohne 
Namensnennung auf den gemeinſamen Ober⸗ 
Kommandierenden angeſpielt, dem Gripenberg 
ſowohl wie Kuropatkin unterſtehen. Die Ver⸗ 
mutung erhält eine allerdings noch nicht offi⸗ 
zielle Beſtätigung, daß Gripenberg als ſolchen 
Höchſtkommandierenden nicht mehr den Admiral 
und Statthalter Alexejew vorfinden werde. 
Als vorausſichtlicher Nachfolger Alexejews 
im Oberkommando iſt bekanntlich ſchon vor 
einigen Tagen der Groß fürſt Nikolai 
Nikolajewitſch genannt worden, der 
ji) vom Kaukaſus nach Oſtaſien begeben 
würde, natürlich einzig und allein zu dem 
Zwechke, ſich und dann den Zaren über die Lage 
in der Mandſchurei zuverläſſig zu informieren. 
Nach einer anderen Meldung ſoll die Ernen⸗ 
nung des Großfürſten Nikolai Nikolajewitic 
zwar in Beratung gezogen, doch kein end⸗ 
gültiger Beſchluß gefaßt worden ſein. Ein 
Ratgeber des Zaren, der jedoch nicht der 
Kriegsminiſter ſei, habe erklärt, es laſſe ſich 
nicht beſtreiten, daß Kuropatkin Fehler ge⸗ 
macht habe. Andererſeits habe er aber auch 
große Energie gezeigt. Der Ratgeber erklärte, 
daß die Augen der ganzen Welt augenblicklich 
auf Kuropatkin gerichtet find, und daß es not⸗ 
wendig ſei, daß dieſer den Oberbefehl beibehalte, 
weil zurzeit der ganze Feldzug von ihm ab: 
hänge. Es iſt daher nicht unmöglich, daß 
Kuropatkin zum Oberbefehlshaber beider 
Kriegsarmeen ernannt wird. Die erſte Armee 
würde dann von General Bilderling und die 
zweite von General Gripenberg kommandiert 
werden. General Rußky würde dann General⸗ 
ſtabschef Bilderlings und General Swak Ge⸗ 
neralſtabschef Gripenbergs werden. 

Welche Gründe die Abberufung Alexejews 
veranlaßt haben, wird natürlich nicht geſagt. 
Mit ſeiner Führung, ſofern von einer ſolchen 
überhaupt die Rede ſein kann, unzufrieden zu 
ſein, beſteht wohl reichlicher Anlaß. Doch 
dürften jedenfalls auch perſönliche Intrigen mit: 
ſpielen. Vielleicht iſt Großfürſt Nikolai Niko⸗ 
lajewitſch ein beſſerer Organiſator als Alexejew 
— aber jedenfalls iſt ſo viel klar, daß der 
ewige Wechſel in den oberſten Kommando⸗ 
ſtellen nicht gerade zum Vorteile der ruſſi⸗ 
ſchen Kriegführung ausſchlagen kann. Es 
ſcheint, daß in Petersburg immer der An 
weſende recht hat. Wer im fernen Oſtaſien iſt, 
ſteht immer in Gefahr, abberufen zu werden, 
und immer wieder greift der Kriegsrat an der 
Newa mit neuen Ordres, neuen Plänen in den 
Feldzug ein, der ſachgemäß nur von den ver⸗ 
antwortlichen Leitern an Ort und Stelle geführt 
werden kann. 

Die Lage Port Arthurs. 

Die Hoffnungen Rußlands, daß Port 
Arthur ſich doch noch längere Zeit werde halten 
können, ſind fortwährend im Steigen begriffen. 
Die Zurückweiſung der meiſten japaniſchen An⸗ 
griffe, die ſchweren Verluſte des japaniſchen Be⸗ 
lagerungsheeres und die häufigen Durchbre⸗ 
chungen der Blockade auf der Seeſeite tragen 
dazu bei, dieſe optimiſtiſche Stimmung zu 
nähren und auch die Erwägung zurüchktreten 
zu laſſen, daß die Feſtung ſchließlich doch 
fallen muß, wenn ihr kein Entſatz gebracht 
wird, ein Entſatz, der ſelbſt im denkbar gün⸗ 
ſtigſten Falle, ſei es zu Waſſer oder zu Lande, 
erſt nach vielen Monaten eintreffen könnte. 
Im Hauptquartier Kuropatkins mag man 
denn auch etwas zurückhaltender urteilen. 

In Mulden iſt der aus Port Arthur über 
Tſchifu entkommene ruſſiſche Leutnant Prinz 
Radziwill eingetroffen. Er berichtet, daß die 
Garniſon und die Zivilbewohner der Feſtung 
geſund ſind und reichliche Verpflegung haben. 
Es wird allerdings zuweilen Pferdefleiſch aus ⸗ 
gegeben, aber nur, um die beſſeren Fleiſch⸗ 


N 


\ 


ſorten für die Verwundeten aufzuſparen. Die 
Verſorgung des Platzes mit Trinkwaſſer iſt 
nicht gefährdet, weil in der Stadt ein Deſtillier⸗ 
apparat vorhanden iſt, der täglich 20 000 
Eimer gutes Waſſer liefert. Auch haben die 
Kriegsſchiffe ſolche Apparate an Bord; ferner 
gibt es viele Ziſternen zur Aufſammlung des 
Regenwaſſers und einen Teich mit gutem Waſſer. 
Immerhin iſt in den Ergebniſſen des letzten 
Sturmangriffs ein 
ſchritt der Japaner zu erblicken. 

Einem an einen Hamburger Kaufmann aus 
Oſtaſien gerichteten Briefe entnehmen wir ferner, 
daß Port Arthur mit Munition und Proviant 
reichlich verſorgt iſt. Bis unlängſt trafen noch 
täglich aus Tſchifu Dſchunken ein, deren jede 
16000 Pfund rohes oder gepökeltes Fleiſch, 
alſo jede eine volle Tagesration, für die Be⸗ 
atzung trug. Dies iſt der Grund, wenn die 
Japaner über den Verſorgungshafen jetzt eine 
Art von Blockade verhängt haben. — Die 
Stimmung unter den belagerten ruſſiſchen 
Truppen ſoll nichts zu wünſchen übriz aller. 
Namentlich ſcheint der Kommandant, General 
Stöſſel, felſenfeſt überzeugt zu ſein, daß er den 
Platz noch für Monate halten könne. Mit 
unverhohlener Geringſchätzung aber wird inner⸗ 
halb der Wälle von der ruſſiſchen Flotte ge— 
ſprochen. Die Offiziere der Armee äußern 
ſcherzend: „Unſere Marine iſt in dieſem Kriege 
neutral!“ Die Tatenloſigkeit des Geſchwaders 
macht ſolche Ausſprüche in der Tat verſtändlich. 

Von der Oſtſeeflotte. 
Die ſchon ſo oft verſchobene Ausreiſe der 
ruſſiſchen Oſtſeeflotte nach Oſtaſien ſoll, wie jetzt 
beſtimmt verlautet, am 15. d. Mts. vor ſich 
gehen. 

Aus Petersburg wird gemeldet: Endlich 
ſind die vier Kriegsſchiffe „Orel“, „Oleg“, 
„Schemtſchug“ und „Iſumroud“ aus Kronſtadt 
ausgelaufen, um ſich mit dem Oſtſee⸗Geſchwader 
zu vereinigen. Nach den neueſten Beſtimmun⸗ 
gen ſoll die Flotte die Reiſe nach dem fernen 
Oſten am 15. d. Mts. von Libau aus unter 
Admiral Roſchdjeſtwensky antreten. Der Kom⸗ 
mandierende der zweiten Armee, General von 


— General Gripenberg. 


Gripenberg, wird Ende Oktober nach dem 
Kriegsſchauplatz abreiſen. 
1 In der Südmandſchurei. 

Seit der Beſetzung von Jentai, dem Schluß⸗ 
akt der Kämpfe bei Liaujang, haben die Ja⸗ 
paner im Zentrum gar kein und auf dem 


linken Flügel nur wenig Terrain gewonnen; 


nur der rechte Flügel unter Kuroki hat auf 
ſeinem Umgehungsmarſch im Oſten ziemlich 
vorgeſchobene Stellungen erreicht. Im ruſſiſchen 


Hauptquartier gelangt man infolge dieſes auf⸗ 


fällig vorſichtigen Verhaltens des Gegners 
immer mehr zu einer günſtigen Auffaſſung der 
gegenwärtigen Kriegslage — mit welchem Recht, 
kann, da man die wahren Abſichten Oyamas 
nicht kennt, freilich erſt die Zukunft lehren. 

f Da die erwartete Offenſive der Japaner 
bisher ausgeblieben iſt, macht ſich in Mukden 
in der Beurteilung der Stärke des Feindes 
ein Umſchwung geltend. Man ſchätzt fetzt die 
Streitmacht, die dem Marſchall Oyama zur 
Verfügung fteht, auf nicht mehr als 150 000 
Mann mit 650 Geſchützen, und die ruſſiſche 
Heeresleitung wird hieraus ihre Konſequenzen 
ziehen. Die Japaner befeſtigen Baniapuſa am 
Oberlauf des Schaho. Den Talinpaß haben 
die Ruſſen vorläufig aufgegeben. Gegenüber 
dem ruſſiſchen rechten Flügel überſchritten eine 
japaniſche Kavalleriebrigade und ein Infanterie⸗ 
Regiment bei Tſchangtau den Hunho. — Trotz 
der Zurückhaltung, die die Japaner bisher 
zeigten, glaubt man doch allgemein, daß bald 
wieder eine große Schlacht geliefert werden 
wird. Die Stimmung iſt durchweg gut; in der 
Ernennung Gripenbergs zum Chef der zweiten 


Armee erblickt man eine willkommene Ent⸗ 


hingewieſen; 


; Gegenſatz zu der ruſſiſchen Auffaſſung, 


laſtung Kuropatkins, de m der Platz im Schwer⸗ 
punkt der Operationen verbleibt. Der Ober⸗ 
befehlshaber vera nſtaltete zu Ehren der neu⸗ 
ernannten Georgsritter, der erſten aus dieſem 
Feldzuge, ein Diner. ö 
Auch von anderer Seite wird auf den auf⸗ 
fälligen Mangel an Aktivität bei den Japanern 
ngewi aus dem japaniſchen Lager ſelbſt 
wird die Tatſache zugegeben, aber, ſehr im 
mit dem 


Gefühl der unbedingten Überlegenheit erklärt. 


> 
u 


Das Reuterſche Bureau meldet aus Mukden: 
eine große Veränderung ein⸗ 


In der Lage iſt 
getreten. Die Japaner ſcheinen dringend darauf 
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erheblicher Fort- 
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bedacht zu ſein, künftig in der Defenfive zu 
bleiben. Sie haben eine Stellung nordweſtlich 
von Jentai befeſtigt. Die Geſamtſtärke von 
Kuroki beträgt angeblich 76 Bataillone, 18 
Schwadronen und 276 Geſchütze, Okus Armee 
iſt 66 Bataillone, 86 Schwadronen und 252 
Geſchütze, die Armee Nodzus 44 Bataillone, 
9 Schwadronen, 120 Geſchütze ſtark. Zuſammen 
ſtehen danach Kuropatkin gegenüber 144 000 
Mann Infanterie, 6360 Mann Kavallerie und 
638 Geſchütze. — Aus dem Hauptquartier der 
erſten japaniſchen Armee wird telegraphiert: 
Der Feind iſt von der fortgeſetzten Untätigkeit 
des japaniſchen Heeres erheblich überraſcht. 
Die Japaner ſind ihrer Überlegenheit ſicher und 
können ruhig auf die Vollendung ihrer Vor⸗ 
bereitungen zum neuen Angriff warten. Die 
Ankunft ruſſiſcher Verſtärkungen beunruhigt 
ſie nicht. — Der Mikado hat von der Ent⸗ 
deckung von Gold in Japan der Armee Mit⸗ 
teilung gemacht. 


FROVINZIELLES 


Roſenberg, 1. Okt. Donnerstag 
fand die Abnahme des neuen ſtädtiſchen 
Gaswerkes, das von der Berlin-Anhaltiſchen 
Maſchinenbau-Aktiengeſellſchaft erbaut worden 
iſt, ſtatt. Die Anlage iſt zur allſeitigen Zufrie⸗ 
denheit ausgeführt. 

Schöneck, 2. Oktober. Von ein em 
Kirchbau in 24 Stunden, der von den 
Danzigern im Jahre 1741 in unſerm Städtchen 
aufgeführt worden iſt, erzählt eine von dem 
erſten Prediger an der St. Trinitatiskirche in 
Danzig, Herrn Pfarrer Schmidt, verfaßte Bro- 
ſchüre. Der Ertrag des Buches ſoll zur Wieder⸗ 
herſtellung der Turmuhr an der St. Trinitatis⸗ 
kirche verwandt werden. Das Schriftchen geht 
auf die trüben materiellen und konfeſſio⸗ 
nellen Verhältniſſe in Schöneck unter der dama⸗ 
ligen Polenherrſchaft in Weſtpreußen ein und 
beſpricht dann den erwähnten Schnellbau der 


evangeliſchen Kirche im Jahre 1741, über den 


eine im Turmknopf der Kirche gefundene, an⸗ 
ſcheinend 1803 erneuerte Urkunde berichtet: 
„Anno 1741 wurde dies evangeliſche lutheriſche 
Gotteshaus und Turm, da die alte Kirche mit 
dem Einſturz drohte, unter Königlicher polniſcher 
Hoheit und wegen Intoleranz der katholijchen 
Geiſtlichkeit durch die großmütige Unterſtützung 
und Vorſorge der guten Stadt Danzig daſelbſt 
erbaut, auf 100 Wagen und unter militäriſcher 
Bedeckung hierher transportiert, auch wegen 
bejorgter Hindernis von katholiſcher Seite inner- 
halb 24 Stunden komplett aufgebaut.“ Das 
Bauholz war in Danzig vollſtändig hergerichtet 
und abgebunden und dann von einer großen 
Schar Zimmerleute unter militäriſcher Bedeckung 
nach Schöneck gebracht worden, wo in der 
Nacht vom 14. zum 15. September 1741 die 
fertige Aufſtellung des Kirchengebäudes erfolgte. 
Eine Kurioſität möge noch erwähnt werden: 
In einem Dachſparren ſteckt ſtatt eines Nagels 
ein Bohrer, den ein Zimmermann, der keinen 
Nagel mehr hatte, zur Befeſtigung des Spar: 
rens benutzte. 5 g 

Marienburg, 1. Oktober. Der Maurer⸗ 
ſtreik, der hier im Frühjahr zum Ausbruch 
kam, hat jetzt mit einer Niederlage der Arbeit⸗ 
nehmer geendet. Beim Ausbruch des Streiks 
erklärten ſich die Arbeitgeber ſogleich bereit, 
den geforderten Stundenlohn von 40 Pfg. zu 
zahlen, lehnten jedoch die 10½ſſtündige Arbeits⸗ 
zeit ab und beſtanden auf die Beibehaltung 
der Arbeitszeit von 11 Stunden. Das Streik- 
kommitee ſchob die Streikenden nach auswärts 
ab, jo daß die Zahl derjenigen, die Streik- 
unterſtützung erhielten, in letzter Zeit auf die 
Mitglieder des Streikkomitees zuſammen⸗ 
gſchmolzen war. Dieſe ſorgten durch Aufitellen 
von Streikpoſten dafür, daß der Zuzug von 
auswärts nach Möglichkeit ferngehalten wurde. 
Jetzt haben auch die hieſigen Streikleiter unter 
den alten Bedingungen die Arbeit wieder auf- 
genommen, und der auf Betreiben auswärtiger 
ſozialiſtiſchen Agitatoren eingeleitete Streik hat 
mit einem Fiasko geendet. 

Elbing, 1. Oktober. Das 50 jährige 
Dienſtjubiläum feierte heute Herr Eiſen⸗ 
bahnbetriebsſekretär Böttcher. Herr B. der 
von Elbing verſetzt worden iſt, hier aber ſeinen 
Wohnſitz hat, erfreut ſich noch großer Rüſtig⸗ 
keit und fährt jeden Tag zum Dienſte nach 
Dirſchau. 

Putzig, 1. Okt. In Werblin tritt die 
Diphtherie ziemlich bösartig auf. Zwei Kinder 
ſind geſtorben. Herr Kreisarzt Dr. Brinn hat 
deshalb eine größere Anzahl von Kindern pro- 
phylaktiſch mit Serum geimpft. Knaben hatten 
im Putziger Bruch Feuer angelegt, 
wodurch ein Moorbrand entſtand, der glück- 
licherweiſe rechtzeitig bemerkt und durch die 
Feuerwehr gelöſcht wurde. 


„ Inſterburg, 1. Oktober. Verhungert 
iſt im hieſigen Zuchthauſe Losmannn Ußeinen 
im Kreiſe Niederung. G. hatte jede Nahrungs- 
aufnahme hartnäckig verweigert. : 
Tapiau, 31. September. Niederge 
brannt iſt in der Freitagnacht das Wohnhaus 
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der verw. Frau Borbe nebſt zwei Stallge⸗ 
bäuden. 

Lötzen. Vom Zuge überfahren 
und getötet wurde der Kutſcher Ferdinand 
Uttech aus Willkaſſen, als er nachts von einem 
Zechgelage nach Hauſe ging. 

Memel, 1. Oktober. In Suwalki in 
Rußland iſt, wie das „Mem. Dampfb.“ 
meldet, eine kleine Revolution ausgebrochen. 
Dort wurden in dieſen Tagen von Nihiliſten 
Flugblätter verteilt. Der Staatsanwalt wollte 
die Nihiliſten verhaften und die Flugblätter 
beſchlagnahmen laſſen, wurde aber mitſamt 
ſeinen Leuten vom Pöbel angegriffen, wobei 
mehrere Verletzungen vorkamen. Der Staats⸗ 
anwalt ſelbſt wurde tödlich verletzt. Profeſſor 
Schreiber aus Königsberg fährt jetzt recht oft 
hinüber zur Heilung der Wunden. Der 
Krawall ſoll ſchon lange geplant geweſen jein; 
es wird befürchtet, daß er größere Ausdehnung 
annehmen wird. 

Bromberg, 30. September. Einen 
traurigen Rekord als Brand⸗ 
ſtifter hat der Drogiſtenlehrling P. von 
fad errungen: nicht weniger als 10 Brände 
ind von ihm nach eigenem Geſtändnis ange- 


legt worden. Zwei davon reichen zurück in 
das vorige Jahr, die Mehrzahl aber entfällt 
auf die letzten Monate dieſes Jahres, insbe- 
ſondere den September. Bei dem geſtern ge⸗ 
meldeten kleinen Feuer auf dem Grundſtück 
Danzigerſtraße7 wurde bereits, angenommen, daß 
allem Anſchein nach vorſätzliche Brandſtiftung 
vorliege. Dieſer Verdacht hat ſich nicht nur 
als begründet erwieſen, ſondern weitere Er⸗ 
mittelungen führten zu dem Ergellnis, daß eine 
ganze Reihe von Bränden in der Danziger⸗ 
und Bahnhofſtraße auf dieſelbe Quelle, auf 
Brandſtiftung durch den genannten 17jährigen 
Lehrling zurückzuführen ſei. Wie erwähnt, 
hat er auch ſeine Straftaten eingeſtanden und 
iſt natürlich in Haft genommen worden. Als 
Motiv gab er an, er habe es teils zu ſeinem 
Vergnügen getan, teils, um die Prämie von 
3 Mark für jede Brandmeldung einzuheimſen! 
Ob hier etwa eine bedauerliche geiſtige Ver⸗ 
irrung in Form von einer Art Brandſtiftungs⸗ 
manie vorliegt, dürfte ſich aus der ſpäteren 
Unterſuchung ergaben. 


— Perſonalien bei der Poſt. 


Übertragen ſind: 
dem Ober-Poſtpraktikanten Grubel aus Dt. Eylau 
eine Bureaubeamtenſtelle erſter Klaſſe bei der Ober- 
Poſtdirektion in Königsberg i. Pr., dem Ober- Poſt⸗ 
praktikanten Lompe aus Arolſen eine Ober- Poſt⸗ 
ſekretärſtelle bei dem Poſtamt I in Dt. Eylau, Poſt⸗ 
ſekretärſtellen den Poſtſekretäſeen Ripko w aus 
Kolberg i. Pr. Stargard, Repp in Thorn, Will 
aus Dirſchau in Schwetz und Zimbehl aus Dirſchau 
in Thorn. Dem Ober⸗Poſtaſſiſtenten Janke in 
Elbing 5 der Titel Poſtſekretär verliehen worden. 
Etatsmäßig angeſtellt ſind die Poſtaſſiſtenten: Fehſt 
aus Cüſtrin in Schönſee, Wittkowski aus Danzig 
in Dt. Eylau, Schön als Poſtverwalter in Melnd 
und Rheins do | aus Frankfurt (Oder) als Tele: 
graphenaſſiſtent inT h o rn. Berjegt find: derpoſtſekretär 
N el von Schwetz nach Strasburg, die Dber-Poft- 
aſſiſtenten Weidemann von Chriſtburg nach 
Dirſchau und Wisbar von Zoppot nach Carthaus, 
die Poſtaſſiſtenten Guſt von Großrambin nach Briefen, 

utkowski von Ohra nach Danzig, F. May 
wald von Prauſt nach Schmentan, Neuenborn 
von Danzig nach Zoppot, Swieczkowski von 
Neufahrwaſſer nach Neuſtadt und Woß von Danzig 
nach Ohra. Ferner ſind verſetzt die Poſtaſſiſtenten 
W. Brandt von Thorn nach Graudenz, Goertz 
von Thorn nach Lautenburg Wpr., Telegraphen-Aſſiſtent 
Gutjahr von Thorn uach Graudenz, Telegraphen⸗ 
gehe Karſten von Thorn nach Danzig, die Poſt⸗ 
gehilfen M. Neumann von Thorn nach Mocker 
und Kolleck von Thorn nach Schöneck Wpr. 

— Perſonalien. Der Gemeindevorſteher 
Leo Ziolkowski zu Dorf Sie mon iſt 
als Butsvorjteher-Stellvertreter für den Guts⸗ 
bezirk Siemon vom Landrat beſtätigt worden. 
— Zum Stellvertreter des Standesbeamten des 
Bezirks Tannhagen wurde der Lehrer Vol k⸗ 
mann in Girkau ernannt. — Der Lehrer 
Wranna in Swierczyn wurde als 
Waiſenrat für dieſe Gemeinde verpflichtet. 

— Der 1. Oktober mit ſeinen Schrecken 
und Fährniſſen, der große Umzugstag, liegt 
nun endlich hinter uns, und wohl mancher 
wird wohl heute dem „erſten“ keine Träne 
nachweinen, denn endlich werden wohl wieder 
geordnete Verhältniſſe „im häuslichen Kreiſe“ 
Einkehr halten. Bei manchen allerdings, den 
mehr oder minder ſchwer geplagten Hausbe⸗ 
ſitzern, macht ſich in weiten Räumlichkeiten 
eine gähnende Leere bemerkbar, und vor Tür 
und Fenſter baumeln Zettel und Zettelchen 
mit der Aufſchrift: „Logis zu vermieten!“ 
herum. Des Vermieters ſonſt geradezu ſtoiſche 
Ruhe it dahin, ſolange ſein Haus nicht voll- 
beſetzt iſt. Die läſtigen, unſchönen Ankündi⸗ 
gungen brauchten eigentlich das 15 ſchöne 
Häuschen nicht zu verunzieren, wenn der Ver⸗ 
mieter daran dächte, daß ein Inſerat in der 
Thorner Zeitung“ den gewünſchten Erfolg 
für ihn hätte. Doch wie ſah der 1. Oktober 
beim Mieter aus? Der große Tag hatte ihm 
der Annehmlichkeiten nicht allzu viele gebracht, 
deſto mehr aber — Scherben, von denen man 
behauptet, daß ſie Glück bringen. Davon 
kann auch ein Umzügler berichten, deſſen ge- 
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ſamte Habe auf einen hoch bepackten Wagen 
geladen war. Die dem Wagen vorgeſpannten 
Pferde trabten am Sonnabend nachmittag auf 
der Wilhelmſtraße eintönig dahin und müſſen 
ihren „Pferdeverſtand“ wahrſcheinlich gerade 
damit beſchäftigt haben, wie die Menſchen, 
die die Langmut der Tiere auf eine harte 
Probe geſtellt, dies entgelten könnten. Als Rette⸗ 
rin erſchien ihnen eine Elektriſche, denn kaum 
kam ihnen das „Bim, bim!“ derſelben zu Ohren, 
als die tapferen Rößlein auch ſchon flugs an⸗ 
zogen. Dabei machte der dem Umzugswagen 
angehängte Kinderwagen, der an dieſem Tage 
ſeine Zweckbeſtimmung vollkommen verfehlt 
hatte, auch ſchon einen „Umſturz“. Etwas 
laut Klirrendes belehrte Kutſcher und Mieter, 
daß mit des Geſchickes Mächten kein ewiger 
Bund zu flechten. Eines der Pferde wieherte 
aber laut auf 

— Der geſtrige Sonntag, ein ſelten ſchöner 
Herbſttag, hatte Männlein und Fräulein noch 
einmal hinausgelockt in die friſche, freie Gottes⸗ 
natur, um dem prächtigen Herbſttag noch eine 
angenehme Seite abzugewinnen. Die diverſen 
Gartenlokalitäten und Ausflugsorte waren gut 
beſucht, der Ziegeleipark hatte ſogar 
ohne Abhaltung des Konzerts ſeine Anziehungs- 
kraft auszuüben nicht verſagt. Möchten uns 
doch vor Eintritt der Winterſaiſon noch oft ſolch 
herrliche Herbſttage beſchieden ſein! 

— Coppernicus⸗Verein. Die monatliche 
Sitzung des Coppernicus-Vereins im Monat 
Oktober iſt um 14 Tage verſchoben worden 
und wird daher am 16. Oktober ſtattfinden. 

— Turnverein. Die Altersabteilung 
beginnt ihre Übungen Mittwoch, den 5. d. M. 
um 8½ Uhr im Turnſaale, Eingang Gerſten⸗ 
ſtraße. Der neue Fußbodenanſtrich hat ſich 
als ein vorzügliches Mittel erwieſen, um den 
Saal ſtaubfrei zu erhalten. Der Verein 
legt großes Gewicht darauf, daß gleich zu An⸗ 
fang eine vollzählige Beteiligung 
ſtattfindet. 
Riegeneinteilung geſchaffen werden, bei welcher 
ſowohl die ſchon geübten Turner als 
auch die Anfänger zu ihrem Rechte kommen. 
Für die letzteren werden die Übungen jo maß- 
voll gewählt werden, daß eine Beläſtigung 
durch die ſogenannten Turnſchmerzen 
ausgeſchloſſen erſcheint. Erſt allmählich 
wird die Anſtrengung angemeſſen verſtärkt 
werden. Der Verein richtet daher die dringende 
Bitte an ſeine älteren Mitglieder, ebenſo aber 
auch an diejenigen, welche ihm noch nicht an— 
gehören, ſich bereits am Mittwoch im Turn⸗ 
ſaal einzufinden. 

Einen Blick hinter die Kuliſſen 
— im wahrſten Sinne des Wortes — warfen 


geſtern morgen diejenigen, die gerade zufällig 


oder nicht zufällig an unſerem neuen Theater 
vorbeikamen. Die offene Tür zum Bühnen⸗ 
haus war fortgeſetzt umlagert von Neugierigen, 
die ſehen wollten, was hinter den Kuliſſen vor⸗ 
ging. Die hier auszuführenden Arbeiten — 
Kuliſſenſchieben nennt mans ſchlechthin — ver⸗ 
rieten allerdings noch eine gewiſſe Nervoſität; 
die nötige Sicherheit wird ſich aber mit der 
Zeit einſtellen. Mehrere photog rap hiſche 
Aufnahmen von unſerem Theater wurden 
übrigens geſtern morgen, zu einer Zeit, in der 
die Beleuchtung nichts zu wünſchen übrig ließ, 
von Berufs- und Amateurphotographen vor: 
genommen. 

— Aus dem Theaterbureau. Dienstag, 
den 4. Oktober geht das Wilh. Meyer⸗ 
Förſter'ſche 5 aktige Schauſpiel: „Alt⸗Heidel⸗ 
berg“, welches obwohl ſchon mehrere 100 mal 
im deutſchen Schauſpiele in Hamburg und 
Berlin zur Aufführung gelangt, noch immer 
zu den zughräftigſten Stücken gehört, in 
Szene. Am Donnerstag, den 6. Oktober ge= 
langt: „Flachsmann als Erzieher“ von Otto 
Ernſt zur Aufführung. — Die Kaſſenöffnung 
it Wochentags 7 Uhr, Anfang 7½ Uhr und 
Sonntags 6½ Uhr und Anfang 7 Uhr. 

— Geſchäftsjubiläum. Am Sonnabend 
beging Herr M. E. Leiſer ſein 50jähriges 
Geſchäftsjubiläum. Von allen Seiten wurden 
dem Jubilar die herzlichſten Glückwünſche zuteil. 


Beſitzwechſel. Das Joh. Pawlowshki'ſche 
Grundſtück Weinbergſtraße — Wohnhaus mit 
212 Morgen großem Garten — hat Herr Doll⸗ 
metſcher Streich für 9000 Mk. erworben, 


— Eingegangene Gänſe. Nachdem die 
Einfuhr von Geflügel aus Ruſſiſch-Polen über 
Piecennia verboten iſt, benutzen die Händler 
den Weg über Ottlotſchin und befördern das 
Geflügel auf der Bahn. Ein ſolcher Trans⸗ 
port von mehreren Hundert Stück Gänſen, 
Enten, Hühnern uſw. traf auch Freitag im Pack⸗ 
wagen auf dem Hauptbahnhof ein, doch lebte 
von ſämtlichen Tieren nicht eines mehr. Ob 
die Tiere erſtickt ſind oder von einer Seuche 
befallen wurden, wird wohl ermittelt werden, 
denn es wurden ſämtliche Käfige auf Eiſen⸗ 
bahnkarren geladen und trotz des Wehklagens 
der armen polniſchen Frauen ſofort fortgeſchafft. 
Der Schaden, den die armen Leute erleiden, 
iſt ein ganz beträchtlicher. 

— Ein Stubenbrand entſtand geſtern abend 
gegen ½ 10 Uhr in der Hundeſtraße 7. Durch 
Zunahehängen der Lampe an die Stubendecke 
geriet letztere in Brand, der jedoch bald wieder 
gelöſcht werden konnte. 


Nur bei einer ſolchen kann eine 


er 


— Seinen 80. Geburtstag beging heute 
in vollkommener geijtiger und körperlicher Friſche 


Herr Gerichtskaſſenrendant a. D. Rechnungsrat 
Selke. Von allen Seiten wurden dem be⸗ 
liebten Bürger Thorns mannigfachſte Ehrungen 
zuteil. ee 

— Der Waſſerſtand der Weichſel ift wie- 
der in langſamem, aber ſtetigem Fallen be⸗ 
griffen. Nachdem wir noch in voriger Woche 
einen Waſſerſtand von 1,60 Meter zu verzeichnen 
hatten, ging er ſchon tags darauf auf 0,80 
Meter zurück, dann weiter auf 0,46 und heute 
zeigte der Pegel gar nur 0,30 Meter. Der 
Traften⸗, Kahn⸗ und Dampferverkehr iſt bis 
jetzt noch recht rege, wenn das Waſſer aber in 
dieſer Weiſe weiter fällt, dürften bald die früheren 
Kalamitäten eintreten. 

— Verhaftet wurden im Laufe des geſtrigen 
Tages drei Perſonen wegen Umhertreibens. 

— Steckbrief. Gegen den Bäckergeſellen 
Anton Fatz, zuletzt in Unislaw aufhaltſam, 
jetzt unbekannten Aufenthalts, welcher flüchtig 
it, it die Unterſuchungshaft wegen ſchweren 
Diebſtahls verhängt. Es wird erſucht, 
denſelben zu verhaften und in das nächſte 
Gerichtsgefängnis abzuliefern. 

— Schwurgericht. Herr Landgerichts- Direktor 
Graßmann eröffnete heute vormittag 10 Uhr die vierte 
diesjährige Sitzungsperiode, die ſich vorausſichtlich bis 
Donnerstag dieſer Woche hinziehen wird. Auf der 
Anklagebank hatten der ehemalige Sergeant im Fuß⸗ 
artillerie-Regiment Nr. 11, Hermann Kapke, der zuletzt 
eine Stellung als Hafenpoliziſt in Bremerhaven ver⸗ 
ſah, und ferner die unverehelichte Catharina Wladowska, 
zuletzt Stubenmädchen in Bremerhaven, Platz ge⸗ 
nommen. Ihnen ſtand als Verteidiger Herr Juſtizrat 
Aronſohn zur Seite. Die Angeklagten befinden ſich in 
Unterſuchungshaft. Sie ſind des wiſſentlichen Mein⸗ 
eides angeklagt. Der Anklage lag folgender Sachver⸗ 
halt zugrunde. Am Abend des 21. Dezember 1899 
begegnete der jetzige Geſchäftsreiſende, damalige 
Kanonier im Artillerie Regiment Nr. 15 Kühne in 
der Bäckerſtraße der Zweitangeklagten Wladowski. 
Beim Vorbeigehen ſprach Kühne die unter Sitten⸗ 
kontrolle ſtehende Wladowski an und erregte dadurch 
den Unwillen des in ihrer Nähe ſich aufhaltenden 
Erſtangeklagten Kapke. Letzterer ſtellte den Kühne, 
der angetrunken war, wegen der Beläſtigung der 
Wladowski zur Rede und geriet dabei mit ihm in 
einen Wortſtreit, in deſſen Verlauf Kühne ſich dem 
Kapke gegenüber, als ſeinem Vorgeſetzten, verſchiedener 
Dienſtvergehen ſchuldig machte. Kapke führte den 
Kühne, nachdem er ihm ſein Seitengewehr entriſſen 
hatte, ſchließlich nach der Wache und ließ deſſen 
Perſonalien feſtſtellen. Dieſer Vorgang hatte ein 
kriegsgerichtliches Nachſpiel, das mit der Verurteilung 
des damaligen Angeklagten Kühne zu 7 Monat 3 
Tagen Gefängnis endigte. In dieſem Verfahren 
wurde ſowohl der heutige Angeklagte Kapke, als auch 
die Mitangeklagte Wladowski mehrmals als Zeugen 
vernommen. Bei ihrer letzten Vernehmung erfolgte 
auch die Beeidigung beider Zeugen. Die Anklage 
behauptet nun, daß ſich die genannten beiden Perſonen 
durch Ableiſtung dieſes Eides des Meineides ſchuldig 
gemacht haben, weil ſie u. a. beſchworen haben, daß 


e heit widerſprechen. Tatſächlich follen 

eiden heutigen Angeklagten vor = Aal mit 
Kühne lange Zeit hindurch nicht nur ſehr intim mit⸗ 
einander verkehrt, ſondern ſie ſollen ſogar in der 
Wohnung einer anderen Proſtituierten in Gegenwart 
mehrer Kameraden des Kapke die Verlobung gefeiert 
haben. Schließlich habe der Hauptmann des Kapke 
veranlaßt, das Verhältnis zu löſen. Kapke gab die 
Behauptungen der Anklage in der Hauptſache zu. 
Er meinte aber, daß er ſich nicht ſteafbar gemacht 
habe. In Ausführung der Aufforderung ſeines 
Hauptmanns habe er der Wladowski erklärt, 
daß er das Verhältnis mit ihr aufgeben 
müſſe und daß er ſie von heute 
ab nicht mehr kenne Mit Rückſicht auf dieſe 
Erklärung habe er ſich für berechtigt gehalten, zu be⸗ 
ſchwören, daß die Wladowski ihm unbekannt ſei. 
Vom Vorſitzenden auf die Haltloſigkeit ſeiner Ausrede 
aufmerkſam gemacht, erwiderte Kapke, daß er ſich bei 
der Sache nichts weiter gedacht habe. Die Mitange⸗ 
klagte Wladowski war gleichfalls im Weſentlichen ge- 
ſtändig. Durch das Ergebnis der Beweisaufnahme 
hielt die Staatsanwaltſchaft die Schuld der Angeklag⸗ 
ten im vollen Umfange der Anklage für erbracht. Sie 
ſtellte den Antrag auf Bejahung der Schuldfrage nach 
wiſſentlichem Meineid, während der Verteidiger, Herr 
Juſtizrat Aronſohn, auf fahrläſſigen Falſcheid plaidierte 
und nur inſoweit die Schuldfrage zu bejahen bean⸗ 
tragte. Die Geſchworenen erachteten die Angeklagten 
auch nur des fahrläſſigen Falſcheides für überführt. 
Das Urteil lautete auf je 9 Monate ® efängnis. 
a Ioben 2 re wurden auf dieſe Strafe 

onate als durch die erlittene Unte 
verbüßt angerechnet. N 


F Meteorologiſches. Temperatur + 8. 
höchſte Temperatur + 19, niedrigſte + 7, 
Luftdruck 28. Wetter: Heiter. Wind S. O. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute + 0,30 Meter. 


— 


Schwarzbruch, 2. Oktober. 


I Diebstahl. Geſtohlen wurde am 30. 
September dem Beſitzer Herrn Sodtke ſein Wagen 
nebſt Pferden. Herr Sodtke war zum Termin nach 
Thorn geladen und hatte ſein Geſpann bei Herrn 
Sziminski eingeſtellt. In ſeiner Abweſenheit erſchien 
ein Mann und befahl dem Hausdiener, anzuſpannen, 
da er den Wagen dem Herrn Sodtke entgegenfahren 
ſollte. Er fuhr auch richtig davon, doch erſchien bald 
darauf Herr Sodtke, um ſelbſt die Beeren zu be⸗ 
ſtellen. Seine Beſtürzung war natürlich groß, als er 
das Geſchehene vernahm. Es wurden ſogleich ſämtliche 
Behörden telegraphiſch verſtändigt, doch dürfte es 
fraglich ſein, ob der Dieb ermittelt wird. 


Rentſchkau, 3. Oktober. 


I Einſegnung. Geſtern fand hier die Einſegnung 
der diesjährigen Konfirmanden durch Herrn Prediger 
Zeller ſtatt. Danach nahmen die Neu-Konfirmierten — 
15 Knaben und 14 Mädchen — mit ihren Angehörigen 
an der Feier des heiligen Abendmahls teil. Der 
nächſtjährige Konfirmandenunterricht beginnt am 

November von 1—3 Uhr. Aufgenommen werden 
diejenigen Kinder, die bis Dezember 1905 das 14. 
Lebensjahr vollenden. 


ie ſich bis zu dem geſchilderten Vorgange in der 
ri erſtraße nicht gekannt hätten. Di 1. 
ir En h ieſe Bekundung 


zurückzuführen. 


Thorner Stadttheater. 


Zwei Vorſtellungen liegen hinter uns. 
Beide, ſowohl „Wallenſteins Lager“ als auch 
Shakeſpeares „Ein Sommernachtstraum“ haben 
den Beweis erbracht, daß es Herrn Direktor 
Schröder gelungen iſt, für ſein Enſemble erſt⸗ 
klaſſige Kräfte zu gewinnen. Es wäre verfehlt, 
aus den beiden Vorſtellungen ein abſchließendes 
Urteil bilden zu wollen, dazu bedarf es eines 
längeren Studiums der einzelnen Mitglieder 
in den verſchiedenſten Rollen. Doch das Zu— 
ſammenſpiel an beiden Abenden war vorzüglich, 
und es eröffnet für die weiteren Aufführungen 
eine vorzügliche Perſpektive. Daneben ließen 
auch die Dekoration ebenſo wie die Beleuch⸗ 
tungseffekte die ſchönſte Harmonie und ſorg⸗ 
fältigſte Vorbereitung erkennen. 

Was nun die einzelnen Leiſtungen anbe- 
langt, jo können wir trotz des höheren Maß— 
ſtabes, den wir gegenüber den Darbietungen 
der einzelnen Geſellſchaften in den Vorjahren 
anlegen müſſen, vollkommen zufrieden ſein. 
„Es wächſt der Menſch mit ſeinen höhern 
Zwecken,“ und die herrliche Bühne und be⸗ 
ſonders auch die ausverkauften Häuſer wirken 
auf die Darſtellungskunſt der Bühnenmitglieder 
belebend und fördernd. Lernten wir in Herrn 
Max Kronert am Sonnabend einen vor⸗ 
züglichen Kapuziner kennen, der in ſeiner 
Kapuzinerpredigt eine Glanzleiſtung bot, ſo 
entzückte er uns am Sonntag abend durch die 
überwältigende Komik ſeines „Zettel, der 
Weber“. An manchen Stellen hätten wir zwar 
etwas mehr Zurückhaltung lieber geſehen, doch 
kann man gerade bei der Auffaſſung dieſer 
grotesken Rolle geteilter Meinung ſein. Herr 
Kronert fand in Herrn Leo Wolffahrt 
einen recht guten Partner und ihr draſtiſches 
Zuſammenſpiel im 3. Akt des „Sommernachts⸗ 
traum“ entfeſſelte bei offener Szene einen Bei⸗ 
fallsſturm. Herr Fritz Rüthling konnte 
ſowohl als walloniſcher Küraſſier (Wallenſteins 
Lager) als auch als Demetrius vollauf be⸗ 
friedigen, wir haben ja aber in den nächſten 
Tagen Gelegenheit, Herrn Rüthling in anderen 
Rollen eingehender kennen zu lernen. Der 
Lyſander des Herrn Kurt Paulus war 
ungleich feiner herausgearbeitet als ſein 
holkiſcher Jäger in Wallenſteins Lager, wenn 
auch dieſe Leiſtung an einzelnen Stellen ſich 
durch hohe künſtleriſche Auffaſſung auszeichnete. 

Von ſonſtigen in beiden aufge⸗ 
führten Stücken Mitwirkenden können wir 
abſehen und uns dem „Sommernachts⸗ 
traum“ zuwenden. Neben den oben⸗ 
genannten Herren machten ſich die Damen 
Marie Haſſert, Charlotte Braune 
und Elſe Marſhall als Hermia bezw. 
Helena und Droll beſonders um die Auffüh⸗ 
rung verdient. Frl. Haſſert verkörperte 
die liebende Jungfrau in ausgezeichneter Weiſe, 
gleichzeitig aber fand ſie im 2. Akt die aus⸗ 
geprägteſten Töne der Eiferſucht, um den Ge— 
liebten ſich zu erhalten. Charlotte 
Braune, die wir ſchon als Sprecherin des 
Feſtprologes lobend erwähnen konnten, kann 
im allgemeinen als eine recht gute Helena be- 
zeichnet werden, wir hoffen aber baldigſt Ge⸗ 
legenheit zu haben, unſer Urteil auf Grund 
ihrer Leiſtungen in anderen Rollen vervollſtän⸗ 
digen zu können. In Fräulein Elſe Mar⸗ 
ſhall lernten wir eine reizende muntere Lieb⸗ 
haberin kennen, ihre geſtrigen Leiſtungen als 
Elfe Droll berechtigen uns zu den ſchönſten 
Erwartungen. Über Herrn Ferry Daubal 
als Oberon wollen wir uns vor der Hand noch 
kein abſchließendes Urteil erlauben, die geſtrige 
Leiſtung ließ an manchen Stellen die Wärme 
und Innigkeit vermiſſen, auch Fräulein Anny 
Volkmann dürfte in anderen Rollen uns 


Gelegenheit geben, uns mit ihren Leiſtungen 


eingehender zu beſchäftigen. 

Die übrigen Damen und Herren werden bei 
der nächſten ſich uns bietenden Gelegenheit von 
uns in geziemender Weiſe gewürdigt werden, 
für heute möge ihnen die Anerkennung genü⸗ 
gen, daß ſie zu ihrem Teil zum Gelingen des 
Stückes beitrugen. 

Die Aufführung fand den lebhafteſten Bei⸗ 
fall des total ausverkauften Hauſes. 

Doch wir wollen dieſe erſte ſich uns bie⸗ 
tende Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, um 
an die Beſprechung einige allgemeine Betrach⸗ 
tungen anzuknüpfen. Die Vorſtellungen be⸗ 
ginnen pünktlich zu der angeſetzten Zeit, es 
iſt deshalb wünſchenswert, daß jeder Beſucher 
auch recht pünktlich zur Stelle iſt, jedes Später⸗ 
kommen iſt für die ſchon anweſenden Zuſchauer 
im höchſten Grade ſtörend. Das 
gleiche gilt auch für den Wiederbeginn der 
Aufführung nach den Pauſen. Vielleicht führt 
die Direktion am Schluß der Pauſen ein dop⸗ 


peltes Klingelzeichen ein, von welchen das erſte 


an das Einnehmen der Plätze gemahnt. Das 
Knittern mit den Theaterzetteln wirkt ebenſo 
ſtörend wie die Unterhaltung während der 
Aufführung. Wir ſind geneigt, die mannig⸗ 
fachen Gedankenaustauſche, die wir am Sonn⸗ 
abend und Sonntag auch während der Auf— 
führung, nicht allein während der Muſik, viel 
fach vernahmen, auf den Reiz der Neuheit 
Für lebhaftere Geſpräche ſind 
die Pauſen beſtimmt, dann ſtören Ausrufe des 
Entzückens und der Bewunderung nicht jene 


Beſucher, die ſtillſchweigende Aufmerkſamkeit 
im Theater als erſte Pflicht betrachten. 


hae — 


Eingeſandt. 
Für die Burenwaiſen. 
An jeden und jede, die es brachten. 

Wie immer Sie über den Burenkrieg und Eng⸗ 
lands Verhalten urteilen: Jedenfalls erwecken 
die 20 000 Buren waiſen allmenſchliches Mit⸗ 
gefühl. Deutſchland ſoll für ſie als ſeinen 
Anteil noch 80 000 Mk. aufbringen, den letzten 
abſchließenden Beitrag zur Erhaltung des 
Niederdeutſchtums in Südafrika! Denn „das 
Hemd iſt uns näher als der Rock“; unſre 
Brüder, die Holländer, ſtehen uns näher als 
unſre Vettern, die Engländer. Der Wiesbadener 
Burenhilfsbund verkauft zum Beſten der 
Burenwaiſen die Tierſchutzkalender zu 10 Pf. 
das Stück als kleines Weihnachtsgeſchenk für 
Schulkinder. Die Redaktion unſerer Zeitung 
iſt bereit, Beſtellungen auf das hübſch broſchierte 
Heftchen entgegenzunehmen. — „Was Ihr an 
der Geringſten Einem tut, das habt Ihr mir 
getan.“ — Wem feines Volkes Ehre lieb, tritt 
ein ſoweit er kann für ſeines Volkes Wohl — 
zu ſeiner eignen Ehre jeder! 5 

J. A. für Graf Adolf e 
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NEUESTE NAUHRICHTEN 


Stiftung des Kaiſers. 
Rominten, 3. Oktober. Der Kaiſer ſtiftete 
ein Kapital von 28 000 Mk. für Witwen und 
Waiſen von Bewohnern der Romintener Heide. 


Ein Erinnerungsdenkmal in Memel. 


Königsberg i. Pr., 31. Oktober. Unter 
dem Oberpräſidenten von Moltke hat ſich, wie 
die „Königsbg. Hartungſche Ztg.“ meldet, ein 
Komitee gebildet, das die Schaffung eines in 
Memel zu errichtenden Denkmals zum Ge⸗ 
dächtnis an das Jahr 1807 in die Wege leiten 
will. Das Denkmal ſoll der Erinnerung an 
den mehr als einjährigen Aufenthalt König 
Friedrich Wilhelm III. und der Königin Luiſe 
in Memel, an die politiſche und militäriſche 
Wiederaufrichtung Preußens, die von Memel 
ihren Ausgang nahm, und an alle die großen 
Männer geweiht ſein, die an der Wiederauf- 
richtung mitgearbeitet haben. In den nächſten 
Tagen ſollen die Bildung eines 200 300 
Mitglieder umfaſſenden Ausſchuſſes vorgenommen 
und die Sammlungen in der ganzen Monarchie 
begonnen werden. 


Eiſenbahnunfall. 

Frankfurt a. M., 3. Oktober. Amtlich 
wird mitgeteilt: Sonnabend abend 8 Uhr 
52. Min. ſtieß in der Nähe des Bahnhofs 
Bockenheim zwiſchen Bockenheimer Weiche und 
Hellerhof Schnellzug 72 dem vorausgefahrenen 
Eilgüterzug 6018 in die Flanke. Der Eil⸗ 
güterzug hatte „freie Fahrt“ als Signal er⸗ 
halten, während das Signal des Schnellzuges 
auf Halt ſtand. Der Führer des Schnellzuges 
ließ dies unbeachtet, und ſo erfolgte der Zu⸗ 
ſammenſtoß auf der Weiche, welche beide Züge 
zu paſſieren hatten. Die Maſchine des Eil⸗ 
güterzuges wurde ſtark beſchädigt und entgleiſte, 
ſich halb auf die Seite legend; außerdem 
wurden zwei Güterwagen beſchädigt. Vom 
Schnellzug wurde ein Wagen ſtark und einer 
leicht beſchädigt. Der ſtark beſchädigte Wagen, 
ein Wagen 1. und 2. Klaſſe, war glücklicher⸗ 
weile ſchwach beſetzt; das ziemlich ſtark zer⸗ 
trümmerte Coupé 1. Klaſſe war ganz leer. 
Als verletzt hat ſich bisher nur ein Paſſagier 
gemeldet, welcher über Nervenſtörung klagt. 
Vorerſt wurde die Strecke eingleiſig weiter 
betrieben. Bei den Aufgleiſungsarbeiten legte 
ſich ein Wagen über die noch frei gebliebenen 
Gleiſe, ſo daß alle drei Gleiſe eine Zeitlang ge⸗ 
ſperrt wurden. Um 10½ Uhr wurde über 
ein Gleiſe der Betrieb vorläufig wiederaufge⸗ 
nommen. 
Verkehr wieder zweigleiſig betrieben. 


Das Befinden des Königs von Sachſen. 

Dresden, 3. Oktober. 
gemeldet: Der geſtrige Tag verlief im ganzen 
befriedigend. Der König nahm an der um 2 
Uhr ſtattfindenden Familientafel teil zu: der 


auch der Kronprinz mit ſeinen drei Söhnen, 
die Prinzeſſin Mathilde und Prinz Jahann. 
Am Nachmittag 
machtr der Kronprinz mit ſeinen Söhnen eine 


Georg erſchienen waren. 
Wagenfahrt und darauf einen Spaziergang, 
von dem er gegen 6 Uhr zurückkehrte. Prin⸗ 
zeſſin Mathilde unternahm 
Ausfahrt. 


Beraubte Poſt. 6 


Karlsruhe, 3. Oktober. In Engen iſt die 
Poſtkaſſe mit 25 000 Mark Inhalt entwendet 


worden. 
Meldungen vom Kriegsſchauplatz. 
London, 3. Oktober. 


Seit heute früh 7½ Uhr wird der 


Aus Pillnitz wird 
| fewski, Kahn mit 990 Ztr. Baskohlen, A. Durun, 
Kahn mit 1980 Ztr. Gaskohlen, L. Keſſelmann, Kahn 
mit 1980 Ztr. Gaskohlen, Th. Walenzikowski, Kahn mit 
1680 Ztr. Gaskohlen, Kapt. Pflugradt, Dampfer „Grau⸗ 
denz“ mit 600 Ztr. div. Gütern, J. Schmidt, 
mit 1000 Ztr. div. Gütern, ſämtlich von Danzig nach 
Thorn; F. Lewandowski, Kahn mit 3020 Ztr. Gerſten⸗ 
kleie von Warſchau nach Thorn; E. Wels, Kahn mit 
2000 Ztr. Salz, D. Glinke, Kahn mit 3000 Ztr. Salz, 
P. Ulawski, Kaen mit 1800 Ztr. Salz, ſämtlich von 
Danzig nach Wloclawek; A. Kuley, Kahn mit 2000 Ztr. 
div. Gütern von Danzig nach Warſchau; Falkenberg, 
2 Traften Rundholz von Rußland nach Brahnau; 
Slutzke, 1 Trafte Mauerlatten und Balken von Ruß⸗ 
land nach Schulitz. 1 7 


ebenfalls eine 


Dem Reuterſchen 


Bureau wird aus dem Hauptquartier des 


Generals Oku über Fuſan von geſtern ge⸗ 
meldet: Der erſte japaniſche Eiſenbahnzug iſt 
geſtern nachmittag in Liaujang eingetroffen. 
In einigen Tagen wird ein regelmäßiger Dienſt 
eingerichtet ſein. Die erſten Züge führen 
Lebensmittel, Munition und Eiſenbahnmaterial 
mit ſich. — 
Bureaus aus Tſchifu von heute haben, wie 
Chineſen melden, am 28. und 29. September 
heftige Kämpfe weſtlich von Liauteſchan in 
der Nähe der Taubenbucht ſtattgefunden, bei 
welchen die Ruſſen vergeblich verſuchten, ſich 
der Geſchütze großen Kalibers zu bemächtigen, 
welche die Japaner dort aufgeſtellt hatten. 


Vor Port Arthur. 


London, 3. Oktober. „Daily Telegraph“ 
meldet aus Schanghai vom 2. Oktober: Vor 
Port Arthur fand ein neues Seegefecht ſtatt. 
Die Ruſſen trafen vor Wuſung ein. — „Daily 
Chronicle“ meldet: Am Sonnabend iſt vor 
Port Arthur ein kurzer Waffenſtillſtand zur 
Beerdigung der Toten abgeſchloſſen worden. 


Es geht los. 
Petersburg, 3. Oktober. Der Kaiſer wird 


am 4. d. Mts. Reval beſuchen, um vom Bal⸗ 
tiſchen Geſchwader Abſchied zu nehmen. 


Ein japaniſches Kanonenboot geſunken. 
Tokio, 3, Oktober. (Reutermeldung.) Ein 
japaniſches Kanonenboot iſt in der Nähe der 
Halbinſel Taotiſchan auf eine Mine geſtoßen 
und gejunken. 
Standesamt Mocker. 
Vom 25. September bis einſchließlich 1. Oktober 
d. Is. ſind gemeldet: 7 


a. als geboren: 1. Sohn dem Arbeiter Eduard 


Hardig. 2. Tochter dem Arbeiter Vincent Drigalski. 
3. unehelicher Sohn. 4. Tochter dem Schuhmacher 
Anaſtaſius Milde. 5. Tochter dem Arbeiter Emil Dyck, 
Schönwalde. 6. Uneheliche Tochter. 7. Sohn dem 
Arbeiter Guſtav Ziesmann. 8. Sohn dem Steinſetzer 
Adam Kaniewski. 9. und 10. 2 Söhne (Zwillinge) 
dem Weichenſteller Adolf Krauſe. 11. Tochter dem 
Arbeiter Auguſt Jahnke. 12. und 13. Sohn und 
Tochter (Zwillinge) dem Arbeiter Emil Dreßler. 
14. Sohn dem Weichenſteller Auguſt Heinrich Otto 
Bleſing. 15. Sohn dem Vizefeldwebel und Gouverne⸗ 
mentsſchreiber Emil Ernſt Günther. 16. Tochter dem 
Arbeiter Paul Suminski. 17. Tochter dem Beſitzer 
Auguſt Wernick. 18. Sohn dem Maler Valentin Horn. 
19. Sohn dem Arbeiter Reinhold Neumann. 20. Tochter 
dem Zementeur Johannes Nehring. h 

b. als geſtorben: Eliſabeth Margarete 
Oſtrowski 7 Wochen. 2. Paul Guſtav Rinaß 4, Jahr 
3. Telegraphenarbeiter Max Paul Kühnaſt 26%,, Jahr. 
4. Paul Gladkowski 1 Monat. 5. Arbeiter⸗Witwe 
Anna Bartz, geborene Heiſe, Schönwalde, 90 1 Jahre. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 1. Beſitzer 
Johann Rudolf re) Schulz mit Pauline Amanda 
Neste, beide Rubinkowo. 2. Bäcker 
Böhm mit Auguſte Marie Günther. 


Nach einer Meldung desſelben 


Paul Otto 
d. als ehelich verbunden find: 1. Korb⸗ & 


l 
ng 


macher Emil Eugen Hönke mit Schneiderin Auna 


Wilhelmine Tag. 2. Arbeiter Franz Kaniewski, mit 


Joſefine Chmielewski. 


f Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 3. Oktober, Fonds feſt. | 1. Okt. 
rivatdiskont 31. 7785 
ſterreichiſche Banknoten 85,20 85,35 
Ruſſiſche 2 3 216,25 216,25 
Wechſel auf Warfdau . . . 16,— 215,90 
3¼ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,80 101,70 
3 pgt. 8 89, 89, 
3, pZt. Preuß. Korzuls 1905 101,70 101,60 
3 pt 7 BE, 89,90 89,90 
4 pit. Thorner Steiiadisihe . 103,10 103,10 
3 „ pt. , 2 — 1395 98,75 98,78 
3/,p3t. Wpr. Neuland . Pfür. 98,90 98,99 
3:28. „ 5 . — 87,20 87,10 
4 pat. Rum. Anl. vo 304. 87,50 87, — 
4 pt. Ruſſ. uni! - L —.— 
4½ pat. Poln. Pf sen. . 94,70 94,70 
Gr. Berl. Straßend » v.- - . | 187,50 187,— 
Deutſche Bank. . 2 229,10 228,90 
PDiskonto-Rom.-Bei. . . - - 194, — 193,19 
Nordd. Aredit-Anftelt . - 106,00 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Geſ.. 227.50 
Bochumer Gußſtahl 210,50 
Harpener Bergbau . 217,60 
Den 263, — x 
r 251,30 
Weizen: loko Newyork 117 
„ Oktober 8 177,— 
seasDegember.. 4; 180,75 
„oo Dre 186,75 
| Roggen: Oktober. 138,75 
„ Dezember 143,25 
Mai 147,75 


* F 
Spiritus: loco m. 70 M. Sit. —.— BEE 
Wechſel⸗Diskont 4 pat., Lombard⸗Zinsfuß 5 pat. i 
Schiffsverkehr auf der Weichſel. 
C. Nelius, Kahn mit 1980 Ztr. Gaskohlen, J. Gras 


. 
ahrun 
für 8 8. 


Kahn 


gesundeu. 


lil darmkranke | 


Bekanntmachung. 

An der hieſigen ſtädtiſchen Bürger⸗ 
Mädchenſchule iſt die Stelle eines 
evangeliſchen Elementarlehrers 
von ſofort zu beſetzen. 

Das etatsmäßige Dienſteinkommen 
der Stelle beträgt jährlich 1250 Mk. 
bezw. 1000 Mk. Grundgehalt und 
400 Mk. bezw. 267 Mk. Miets⸗ 
entſchädigung, Alterszulagen in Höhe 
von 150 Mk. werden in Gemäßheit 
des Geſetzes vom 3. März 1897 
gewährt. 

Bewerber müſſen ſich verpflichten, 
binnen zwei Jahren die Mittelſchul⸗ 
lehrerprüfung abzulegen. Für den 
Fall der Nichterfüllung dieſer Ver⸗ 
pflichtung haben ſie die Verſetzung 
an eine Gemeindeſchule und ent⸗ 
ſprechende Anderung ihrer Gehalts⸗ 
pp. Bezüge zu erwarten. 

Meldungen ſind unter Beifügung 
der Zeugniſſe und eines Lebenslaufs 
bis zum 20. Oktober d. Js. bei 
uns einzureichen. 

Thorn, den 24. September 1904. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Die Kreis⸗Aſiſtenzartztſtelle des 
Stadtkreiſes Poſen (Regierungsbe- 
zirk Poſen) mit dem Wohnſitz in 
Era ſoll anderweitig beſetzt werden. 

ie Remuneration der Stelle beträgt 
jährlich 1200 Mk. 

Bewerbungsgeſuche ſind binnen 
3 Wochen an denjenigen Herrn 
Regierungs⸗Präſidenten, in deſſen 
Bezirk der Bewerber ſeinen Wohn⸗ 
ſitz hat, zu richten. 

Thorn, den 30. September 1904. 


Die Polizei:Derwaltung. 


Polizeiliche Bekanntmachnng, 


Die Gewerbetreibenden, welche 
für das Jahr 1905 ein Gewerbe im 
Umherziehen zu betreiben beab⸗ 
ſichtigen, werden aufgefordert, die 
bezüglichen Anmeldungen in dem 

Sekretariat der unterzeichneten Po⸗ 
lizeiverwaltung ſpäteſtens im Monat 
tober d. Js. zu bewirken. An⸗ 
dernfalls kann die rechtzeitige Aus⸗ 
ſtellung der Wandergewerbeſcheine 
um Beginn des neuen Kalender⸗ 
jahres nicht gewährleiſtet werden. 


Thorn, den 24. September 1904. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Zugelaufen 


iſt bei dem Lehrer Schmidt hier, 
Amtsſtraße Nr. 3, am 30. v. Mts. 
ein weiß⸗rot gefleckter Hahn. Ver⸗ 
ſteigerung wird am 4. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr jtattfinden. 


Mocker, den 1. Oktober 1904. 
Der Amtsvorſteher. 


In dem Konkurſe über das Ver⸗ 
mögen der Firma M. Chle- 
bowski (Inhaber Benno 
Ohlebewski) in Thorn, ſoll die 
. vorgenommen wer⸗ 


Die Summe der zu berücfichtigen- 
den Forderungen beträgt 49 368,51 
Mark, der zur Verteilung verfüg« 
bare Maſſenbeſtand 19 723,51 Mk., 
wovon noch die Gerichts⸗ und Ver- 
waltungskoſten abgehen. 

Das Verzeichnis der zu berück⸗ 
ſichtigenden Gläubiger liegt auf der 
Gerichtsſchreiberei 5 des hieſigen 
Königlichen Amts⸗Gericht aus. 

Thorn, den 24. September 1904. 
Gustav Fehlauer. Verwalter. 


abe meine Tätigkeit wieder 
aufgenommen und erteile, 
in und außer dem Hauſe, 
Unterricht in dtſch., frz., 
eligl. Litt., Converſ., Gram., Correſp. 
Kunſtgeſch. 1555 ſowie in allen an⸗ 
deren Fächern. 
Selma Aronsohn, 
in Deutſchl., Frankr. u. Engl. gepr. 
und dipl. Lehrerin. 
Brückenstr. 18. III. 


Vom 1. d. Its. 


befindet ſich mein Bureau 


Gerechtestr. 23, 


gegenüber Herrn Kaufm. Murzynski. 

J. Duiski, Bur.⸗Vorſt. a. D. 

. FR TEE 
Wohne jetzt 


Culmerstr. 5, III. 


S. Streich, 
Dolmetſcher der ruſſ. Sprache. 


uf ein grundstück verden 
int.r 31000 Mk. von sofort 
10.000 Mk. gesucht. 


Zu erfragen in 25 Geſchäftsſtelle 
diefer Zeitung. 


1 elegantes Pianino, 


neueſter Konjtruktion, ſteht billig 
zum Verkauf bei 
Fritz Ulmer, Lindenſtraße. 


Eine gute alte Geige 


wird zu kaufen geſucht. pn unter 
. T. 15 an die Geſchſt. d. Ztg. 


Lin Xerrenschreibtisch 


zu verkaufen Steileſtr. 9 beim Wirt. 


Reiseverireier 
gosaeli! 


Eine bedeutende ſüddeutſche 
Zigarrenfabrik ſucht für ihre erſt⸗ 
klaſſigen Fabrikate, Preislage 
ME. 28 — 120, tüchtigen, gut 
eingeführten Vertreter für die 
Provinzen Oſt⸗ u. Weſtpreußen. 

Bei guten Leiſtungen be⸗ 
deutendes Einkommen, da hohe 
Proviſionen und Reiſezuſchuß 
vergütet werden. 

Offerten u. D. C 2956 b 


an Hansenstein 4 Vog- 
ler, A. G. Mannheim. 


Hohen Nebenverdienft 
ohne Unkoſten 


durch Übernahme einer Lebens-, 
Unfall⸗, Feuer⸗Verſicherungs⸗Agen⸗ 
tur, bei zufriedenſtellenden Leiſtungen 


feſtes Gehalt. 
Offerten unter Nr 4520 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Einen tüchtigen Verkäufer, 


der polniſchen Sprache mächtig, für 
mein Manufaktur⸗, Herren: und 
Damenkonfektionsgeſchäft per ſof. 
oder 15. d. Mts. verlangt 


M. E. Leiser, 
Breiteſtr. 39. 


Einen Pferdepfleger und 
einen Laufjungen 


ſucht 
N. Palm, Reitbahn. 


Ein Laufburſche 


wird ſofort geſucht. 
Faul Krüger, Culmerſtr. 12. 


Kräftiger Caufjunge 


von ſofort gefaßt, 
Palm, Reitbahn. 


e ie 


ſucht Kaufhaus M. 8. Leiser. 


Jüchtige Nähterin, 


die ins Haus kommt, kann fi 
melden, Brombergerſtraße 102. 


Kindergärtnerinnen und 
Kinder fräulein gesucht. 


Stellenvermitilerin für Lehrerinnen 
Maria Grabowska, Schillerſtraße 12. 


Verkäuferin 


für die Kurzwaren⸗Abteilung, poln. 
e per ſofort 9 lucht. 
Kaufhaus W, A. Leiser. 


Aufwärterin 


Aufwartemädehen verlangt. 


Frau Huhn, Junkerhof. 


Eine tührioe Waſchfrau 


wird geſucht Altſt. Markt Nr. 14, 
Hof, parterre. 


in Mädchen 1 Tag wird 


ee 8, 3 Treppen. 


Schutz den Frauen. 
Bei Bedarf verlangen Sie Preisliſte 
über hygien. Gummi⸗ und Bedarfs⸗ 
artikel vom Gummiwaren⸗Verſandt⸗ 
haus ©. I. Franz Schulze, 
Cönnern, Provinz Sachſen. 


Übsthäume. 


Große Vorräte in allen Arten und 
Formen, beſonders Buſchobſt. 


Wer kerngeſunde, garantiert ſorten⸗ 


S 


— verlangt — 
Strobandſtr. 12. 


empfänglich für Krebs, 
ſchäden uſw., beſtelle durch Poſt⸗ 
karte das Preisverzeichnis der 
Baumſchulen von 


Schwieder & Co., 


Freienlande bei Stralfund. 
(Poſt Pütte.) 


Prima obersch. Steinkohlen 
Klobenhalz I U. II. Klasse, 


1 


offeriert billigſt rei Haus 
Max Hendel, Mellienſtraße 1271 


weiterführen werd 


stützen, zeichne 


S — 


Fr 
3 
— 
— 
Tg 
© 
23 
5 
2 


BE 


Hiermit beehre ich mich ergebenst anzuzeigen, dass ich 
vom 1 Oktober er, die früher J. 
unter der Firma Franz Goewe bestandene 


Kolonıalwaren-, 


e. 


zu konkurrenzlos billigen Preifen : 


Knaben-Hüte, . moverniten Sormen, 

Knaben-Mützen, robe Auswahl. 
Herren- Hüte, . mosecnten Sormen, . 
Herren-Mützen, u us. 


F 


Zuhn-Atelier 


Margarete Fehlauer, 
Thorn, Seglerſtr. 29 
emfiehlt ſich zur 
9 ganzer 


ſowie einzelner Zähne und 


ses» Plomben. v 


Sorgfältigſte Ausführung ſämt⸗ 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 
Garantie, 
Schmerzloſes Zahnziehen und 
Nerytöten 
Umänderung nicht ſitzender Ge⸗ 
biſſe, ſowie Reparaturen werden 
ſofort und beſtens erledigt. 
Teilzahlungen werden bereit⸗ 
willigſt gewährt. 


| nan Behandiung. _ 


Anfertigung 
Gebiſſe, vs 


Zylinderhüte, in modernſten Formen, 
Chzpeau-claque, ,a, muell, 
Schwarze Unternähsohlen, »..: 


3 Einlagesohlen, bar. 
Schuhe und Pantoffel in Filz, für Kinder, Damen und herren 


in ni Auswahl und bekannt guten Qualitäten. 


früher Breiteſtraße, Rats-Apothehe, jetzt Seglerſtraße 30. 


Den Grundsätzen der alten Firma getreu, wird es mein Be- 
streben sein, die verehrten Abnehmer durch Verabfolgung nur bester 
Waren zu angemessenen Preisen und durch zuverlässige, pünktliche 
und reelle Bedienung zufrieden zu stellen. 

Mit der ergebenen Bitte, mir Vertrauen und Wohlwollen 
entgegen zu bringen und mein neues Unternehmen gütigst zu unter- 


Hochachtungsvoll und ergebenst 


Alfred Zeep, 


— 30, im Gauß de des es Keil. 


Für den 


erbst- und Dinterbedarf 


empfehle 


pig 
von 45 Pfg. an. 
x . von 1,45 MR. an. 
‚son „MO. Pie m 
ven A, 50 wn an. 
ven 7,50 m. an. 
von 40 ps. an 
SR . von 10 pfg. an. = 


Alles Hold und Silber 


kauft I. Schmuck, Uhren hand- 
lung, Culmerſtraße 15 


Koſtüme, Jaketts und 


einzelne Röde 


werden tadellos ſitzend angefertigt. 
Plichtsa. Damenſchneider, 
Brückenſtraße 38. 
Billigſte Preiſe. Beſte Empfehlungen. 
Neueſte Muſterauswahl zu Fabrik⸗ 
preiſen zu Dienſten. 


Kleinkohlen, 


ſehr würfetreih, für Keſſelfeuerung, 
Ziegeleien pp 200 Ftur. ME 40, — 
ab Waggon Grube Oberſchl. Anfr. 
und Auftr. unter 3 W. 5290 
an Rudelf Mosse. Rreslau. 


Trockenes Kiefern » Klobenholz 
I. und I. Klaſſe in Waggonladungen 
ſowie trockenes Kleinholz und Kohle 
beſte Marte, beides unter Schuppen 
lagernd, ſtets zu haben. 

A. Ferrari. pol platz a. d. Weichſe 


G. Adolph’sche, 


Delikatessen- und 


ES Weinhandlung D 


‚übernommen habe, die ich unter der alten Firma 


J. G. Adolph 


zuletzt 


Inhaber der Firma 
J. G. Adolph 


1I0UJJ010 DON! a 


zu ver⸗ 
heiraten, findet 
bei mir ſtets 
größtes Lager 
in maſſtv gol⸗ 
denen, zen: 
. — rau 


Ringen, 
Paar von 10-50 Mk., goldplattiert 
von 3— 10 Mk. Anfertigung aparter 
Fagons in einigen Stunden. Gra- 
vierung gratis. Bekannt größtes 
Uhren- und Goldwarenlager. 


Louis Joseph, 


Seglerſtraße 28. 


Tapeten! 


Naturell⸗Tapeten von 10 Pia. an 
Gold⸗Tapveten 
in den ſchönſten und neuesten Mustern 
Man verlange koſtenfrei Muſterbuch 
Nr. 142. 
Gebrüder Ziegler, Lüneburg. 


\ Stadt -Theakır Thor, 


Direktion Carl Schröder. 
Dienstag, den 4. Oktober cr.: 


„Alt-Heidelberg“ 


at in 5 Aufzügen von 
Wilh. Mehr- Forster 


Donnerstag, den 6. Oktober er.: 


„Flachsmann als Erzieher“, 


Eine Komödie in 3 Aufzügen 
von Otto Ernſt. 


Außerordentliche 
Seueral⸗Verſammlung 


des 


Beamtenwohnungsbau⸗ 
vereins Thorn, e. G. m. b. H. 
Sonnabend, den 8. Oktober 1904, 
abends 8 / Uhr. 

im Vereinszimmer des Artushofes. 
Tagesordnung: 

. Geſchäftliche Mitteilungen. 

. Wahl eines Borftands- und eines 

Aufſichtsratsmitgliedes. 

. Feſtſetzung des Höchſtbetrages, 

welchen die Anleihen der Ge⸗ 

noſſenſchaft nicht überſchreiten 

ſollen. 

Anderung der Satzungen. 

5. Kenntnisnahme vom Reviſions⸗ 
protokoll des Verbandsreviſors. 


Thorn, den 30. September 1904. 


Der Vorſtand. 


Dr. Steger. Holdenbauer. 
Schäfer, Hob ann. 


N.⸗G -B. „Licderhort“ 


Montag, den 3. Oktober, 
abends 9 Uhr 


Geſang⸗ Probe. 


Um vollzähliges Erſcheinen wird 
dringend gebeten. 


„ Der Doritand. 
Ein Begräbnisplatz m. Gitter 


auf dem altjtädt. kathol. Kirchhof 
iſt umzugshalber zu verkaufen. Zu 
erfr. Culmerſtr. 5 im Zigarrengeſch. 


Eine herrſchaftl. Wohnung 
in der 2. Etage, beſtehend aus 
a Badeſtube nebit . 
ubehör ver 1. Oktober cr, zu ver⸗ 
mieten Brückenſtr. 18, 11 

Zu erfragen Schillerſtraße 8, DI, 
Diuſelbſt iſt auch eine Keller- 
Wohnung, geeignet zur Vorkoß⸗ 
handlung oder Werlſtätte, zu verw. 


9 me 


> 


Wohnungen 


von je 3 Zimmern und 8 ſo⸗ 
fort zu vermieten. 
Otto Trenkel, Mellienſtr. 66. 


von 3 Zimmern zu vermieten 
Mocker, Moltkeſtraße 3 
Wohnung zu verm. Tuchmacherſt. 14. 


In unſerem Haufe rattess 37 
1. Etage, iſt das 


Balkonzimmer mit Entres, 


welches ſich zu Komtoirzweden eignet 
ba zu bermieten, 
©. B. Dietrich & Sohn. 
Thorn 


Habe meine Arbeitsſtube nach 


Gerechtestr, 16, II, 


2 5 Lina Kirstein, 
Wäſche-Atelier. 


3 Zim., Küche u. Zub. 2 


Wohnung, vermieten Araberſtr. 5 
Eine mittlere Wohnung 


zu vermieten Coppernieusſtraße 12. 


2 gut möbl. Zimm. mit Entree, 
1. Et. n. vorn per gl. od. ſp. zu v. 
Eduard eee 


Ein gut möbl. Zimmer 7d 
wei Herr. v ſof z. verm Breiteſtr 32.3, 
Ein Geſchäftsmädchen ſucht ein 


kleines möbliertes Zimmer, 


Näheres Kunde, Seglerſtraße 30. 


M Verlau 


ein Teckel 


ſchwarz mit braunen Flecken. Wie⸗ 
derbringer erhält Belohnung. 


Eichstädt, Oberlt., Tuchmacherſt. 26, I. 
— arte ihehe. 9 ae 


Hierzu ein zweites Blatt 
und Unterhaltungsblatt. 


Oſtdeutſche Zeitung 


und Generalanzeiger. 


Dienstag, den 4. 


3  — 


Oktober. . 


Die dunkle Stunde, 


Kriminalroman von O. G oecker., 


3 
(2. Jortſetzung.) . Nachdruck derboten. ) 


Sein Blick war auf eine ungeheuere Menge nagelneuer 
Kaſſenſcheine gefallen, die ſorgſam gebündelt waren; beitürzt 
trat er näher zu und ein Schwindel kam ihm bei der Wahr⸗ 
nehmung an, daß es ſich allem Anſcheine nach um lauter 
Eintauſendmarkſcheine handelte; betrog ihn der Augenſchein 
nicht, ſo mußten es Millionen ſein, die da plötzlich vor ihm 
auf dem Tiſche ausgebreitet lagen. 

Lange hat keinen Blick von dem Angeſichte des Freundes 
gewendet; ſo ehern verſchloſſen und undurchdringlich dieſes 
ſich auch ſonſt zeigte, ebenſo getreulich reflektierte es eben 
die in raſchem Wechſel ſich jagenden Empfindungen des hart 
an der Grenze abſoluten Falfangsver mögen ſtehenden 
Mannes. 

„Die Taſche enthält hundert Banknotenbündel und ein 
jedes der letzteren einhundert Tauſendmarkſcheine .. . voll⸗ 
giltige, echte Tauſender,“ ſagte Lange mit müdem, ſchlep⸗ 
pendem Stimmenfall. 

Kommiſſar Nebe rieb ſich die Stirn, wie um wach zu 
werden. — „Aber das iſt ja rein unmöglich!“ ſtieß er end- 
lich rauh hervor. „Das wären ja zehn Millionen Mark!“ 
Mit zitternder Hand faßte er ein um das andere Bündel, be⸗ 
trachtete es kopfſchüttelnd, legte es wie faſſungslos wieder 
zurück und ſtarrte dann auf den Freund. „Ich beſchwöre 
dich, Franz, was ſoll das heißen ... das kann doch nicht 
mit rechten Dingen zutzehen .. zehn Millionen Mark. 
jo 'ne wahnſinnige Menge Geld ...“ und dann wieder 
nach einem Bündel greifend, zog er eine Note heraus und 
betrachtete ſie nach allen Seiten. „Echtes Geld, ſagſt du? 
Zehn Millionen Mark echtes Geld? Junge, du machſt dir 
einen ſchlechten Scherz mit mir, da muß was dahinter ſtecken, 
wie könnteſt du zu ſolchem Rieſenreichtum kommen!“ 

Als der andere ihm noch immer keine Antwort gab, fon- 
dern mit ſchlotternden Gliedern und erdfahlem Geſicht, mit 
a ſtarr auf ihn gerichtetem Blicke verharrte, be« 
7115 ebe von neuem und unter immer ſtärkeren Kopf⸗ 
ſchütteln die Banknoten zu betrachten. — „Ich verſtehe mich 
doch auch etwas auf Geld!“ haſtete er erregt. „Aber das 
ſind keine Blüten — — das ſind echte Banknoten 
Menſch, ich beſchwöre dich, heraus mit der Sprache, wie 
kommſt du zu ſolch einem wahnſinnig großen Reichtum!“ 

„Du ſollſt alles hören,“ gab Lange mit zuckendem Munde 
zurück. „Jetzt, wo du um mein Geheimnis weißt, gibt es 
doch kein zurück mehr für mich!“ 

Aber umſonſt hoffte Nebe auf eine Erklärung; Lange 
hatte die Hände über der Bruſt zuſammengelegt und in 
dieſer Haltung begann er, ruhelos die Flucht des Zimmers 
zu durchwandern. Nur hin und wieder ſtreifte er mit flim⸗ 
werndem Blicke des Freundes Geſtalt, die auf den nächſten 
Seſſel geſunken war und immer noch vergeblich gegen die 
gewaltige Gemütsbewegung ankämpfte, die ihn ſo plötzlich 
übermocht hatte. 

„Entſinnſt du dich noch der Konfirmationsrede unſeres 
alten ehrwürdigen Waiſenhausgeiſtlichen?“ begann Lange 
dann plöglich zu ſprechen, dabei immer noch auf und nieder 


durch das Zimmer ſchreikend. „Ich höre noch ſeine ſanfte 
Stimme, die ſo väterlich milde und warnend zu uns ſprach. 
Wie wir nun aus dem ſicheren Schirm des von Menſchen⸗ 
liebe uns geſchaffenen Heims hinausſtreben ſollten ins Leben, 
wie dieſes uns nur wiedergeben könnte, was wir ihm ſelbſt 
zu ſpenden vermöchten, Frieden oder Unfrieden, Segen oder 
Fluch ... wie aber auch an den redlichſten Willen der Ver⸗ 
ſucher treten und ein jeder unter uns ſeine dunkle Stunde 
erleben würde, wo es gälte, ſich zu bewähren, zu zeigen daß 
man nicht nur im Sonnenſchein des Daſeins gut zu ſein, 
ſondern auch in der Anfechtung ſtark und getreu zu bleiben 
vormöchte. Faſt mit denſelben Worten hatte ſchon zehn 
Jahre früher meine gute Mutter Abſchied von mir genom⸗ 
men und der Sterbenden habe ich's mit Mund und Hand 
verſprechen müſſen, in meiner dunklen Lebensſtunde ein 
ganzer, guter Menſch zu ſein ... ich habe meinen Schwur 
ſchlecht gehalten, bin untreu geworden gegen das gute Mutter⸗ 
herz, die dunkle Stunde trat an mich heran und ſie fand mich 
ſchwach und verzagt ... verſteh' mich recht!“ ſetzte er ſchnell 
hinzu, als er dem bangfragenden Blicke des atemlos lau- 
ſchenden Freundes begegnete, „ich bin noch nicht unterlegen, 
aber ich war hart daran .. . und um mir's unmoglich zu 
machen, um ſelbſt gegen meines ſchwachen Herzens törichten 
Begehr gut bleiben zu müſſen, rief ich dich, den einzigen, 
lieben Menſchen, den ich weiß .. . du ſollſt, du mußt mir 
3 ſtark zu ſein ... und darum ſollſt du alles er⸗ 
ahren!“ 

Er war an den Tiſch herangetreten und deutete nun auf 
die Banknotenbündel. 

„Du kennſt meine dienſtlichen Obliegenheiten. Als Ober⸗ 
faktor der Staatsdruckerei liegt mir die Oberleitung der 
technichen Herſtellung des Papiergeldes ob. Der Geſchäfts⸗ 
gang iſt kurz folgender: Die zur Herſtellung der Banknoten 
benötigten Druckplatten befinden ſich unter Verſchluß der 
Staatsbank. Soll eine neue Serie hergeſtellt werden, wird 
die Steinplatte an die Direktion der Staatsdruckerei ver⸗ 
abfolgt und aus den Händen des Direktoriums erhalte ich 
ſie. In meiner unausgeſetzten Anweſenheit werden nun 
die verſchiedenen zur techniſch vollendeten Herſtellung einer 
Banknote nötigen Prozeſſe erledigt. Iſt die Auflage ge⸗ 
druckt, beginnt meine verantwortliche Tätigkeit. Ausgerüſtet 
mit den denkbar vollkommenſten Inſtrumenten ſuche ich aus 
der Auflage für jede der herzuſtellenden Banknoten zwei 
Exemplare aus. Während ich nun den Reſt der Auflage 
ſofort verbrenne, verſehe ich je zwei der erwähnten Scheine 
mit derſelben fortlaufenden Seriennummer und liefere dieſe 
editionsfertigen Exemplare an den erſten Direktor der 
Staatsdruckrei ab. Nunmehr werden die Banknoten einer 
letzten Reviſion unterzogen, der am vollkommenſten ge⸗— 
lungene Schein wird gekürt, der andere aber verworfen. 
Dieſe untauglich befundenen Scheine werden von mir in 
Gegenwart des Direktoriums verbrannt, die anderen Scheine 
aber ſerienweiſe gebündelt an die Direktion der Staatsbank 
zugleich mit der Druckplatte abgeliefert. Die Staatsbank 
ſetzt die Banknoten dann nach Bedarf in Kurs.“ 


* 


Er hatte anſcheinend ohne jegliche innere Erregung, 
nahezu automatenhaft und in dozierendem Tone geſprochen, 
ohne von dem geſpannt lauſchenden Kommiſſar durch eine 
Frage unterbrochen worden zu ſein. 

Jetzt ſetzte er ſich dem Freunde gegenüber und verharrte, 
die Stirn an der aufgeſtützten Hand, durch Minuten in nach⸗ 
denklichem Stillſchweigen. f 

„Höre weiter!“ ſagte er dann unvermittelt mit einem 
gepreßten Seufzer. „Ebenſo wie ich die techniſche Her⸗ 
ſtellung der Banknoten als Vertrauensmann der Direktion 
perſönlich überwache, ſoll der ſtrengen Vorſchrift gemäß die 
mir obliegende Tätigkeit, alſo die Auswahl und Numerie- 
rung der Banknoten, ebenfalls wieder durch ein Mitglied 
der Direktion perſönlich kontrolliert werden. Im Laufe der 
Jahre wurde nun dieſe letztere Vorſchrift nicht immer ſo 
buchſtäblich durchgeführt, wie der ſtrenge Wortlaut des Negu- 
lativs es fordert ... mit anderen Worten, es ereignete ſich 
zuweilen, daß man mir nicht ſo ſcharf auf die Finger paßte, 
wie es hätte ſein müſſen, und mir nicht nur die Auswahl und 

erierung der Kaſſenſcheine, ſondern auch die Vernichtung 
des Auflagereſtes ſelbſtändig überließ. Das über meine Tätig⸗ 
keit aufgenommene Protokoll, in welchen natürlich auch die 
Stückzahl der durch Feuer wieder vernichteten Exemplare 
genau vermerkt ſteht, wurde in ſolchen Fällen einfach im 
blinden Vertrauen auf meine erprobte Ehrenhaftigkeit nach 
120010 Angaben von dem betreffenden Direktor unter⸗ 
zeichnet.“ 1 

Nebe ſchlug die Hände zuſammen. — „Aber wie iſt ſolch 
blindes Vertrauen möglich!“ rief er beſtürzt. 

„Es wird überall mit Waſſer gekocht,“ entgegnete Lange 
mit trübem Lächeln. „Du darfſt auch nicht vergeſſen, daß 
ich in den Augen meiner Vorgeſetzten als das Muſter eines 
pflichtgetreuen Beamten gelte, dem man kein Mißtrauen 
zeigen dürfe. So hat ſich ſchließlich die kontrollierende Ge⸗ 
genwart eines Direktors nur noch als reine Formſache dar⸗ 
geſtellt, die zuweilen nicht beobachtet wurde. Wie du weißt, 
war in mir von jeher der Sammeltrieb rege. Im Waiſen⸗ 
hauſe ſchon hatte ich eine Schmetterlingsſammlung, der ſich 
ſpäter eine auch heute von mir noch fortgeſetzte Marken⸗ 
ſammlung anſchloß. Nun regte ſich angeſichts der immer 
laxer gehandhabten Kontrolle in mir der Wunſch, auch von 
dieſen Scheinen da mir eine bleibende Erinnerung zu ſichern. 
Ich wiederhole: an den Kurswert der Scheine dachte ich nicht 
— zuerſt wenigſtens nicht, es reizte mich nur, etwas zu be⸗ 
ſitzen, was keinem Menſchen ſonſt zugänglich war. Wohl 
war ich mir bewußt, daß die Erfüllung meines Wunſches 
einen groben Vertrauensbruch in ſich ſchloß und unvereinbar 
mit meinem Beamteneid, mit meiner Ehre als Menſch und 
Staatsdiener war. Ich brauche dir die Kämpfe nicht aus⸗ 
zumalen, welche der Widerſtreit von Pflichtgefühl und 
Sammlerbegier in mir wachrief. Laß es mich kurz machen: 
endlich unterlag ich — und damit tat ich den erſten Schritt 
zu all dem Jammer, den ich ſeither durchleiden mußte. Meine 
dunkle Stunde war gekommen und ich war ſchwach befunden 
worden. Statt der vorgeſchriebenen zwei Exemplare wählte 
ich für jede herzuſtellende Banknote deren drei aus und ver⸗ 
ſah ſie mit der fortlaufenden Seriennummer. Die beſtge⸗ 
lungene Banknote behielt ich zurück, fo weit man von einer 
ſolchen überhaupt ſprechen kann, denn natürlich iſt jedes der 
gekürten Exemplare in techniſcher Hinſicht meiſterhaft voll⸗ 
kommen und es kann ſich höchſtens um eine kaum unter dem 
Mikroskop feſtzuſtellende Abweichung in der Stärke eines 
der charakteriſtiſchen Merklinien — ich meine hier das rote, 
dem Laienauge ſo willkürlich erſcheinende Strichgemengſel“ 
T er deutete mit der Hand auf eine der Banknoten — han⸗ 
deln. Lange begnügte ich mich mit dem heimlichen Beſitz 
einer ſolchen Serie; dann nahte mir der Verſucher wieder 
und bei nächſter Gelegenheit verfuhr ich in derſelben Weiſe. 
So ging es durch Jahre — und obwohl ich unter meiner 


Handlungsweiſe ſeeliſch unbeſchreiblich litt, vermochte ich dem 


ehen er Sammlerdrange doch immer weniger zu wider⸗ 
ehen.“ 

Bisher hatte Nebe ſeiner Schilderung wie betäubt ge 
lauſcht; jetzt hielt es ihn nicht länger auf dem Stuhle zurück, 
er ſprang auf und faßte die eine ſchlaff auf dem Tiſche lie⸗ 
gende Hand des Freundes. 

„Unglücklicher!“ rief er ſtöhnend. „Du haſt der Ver⸗ 


ſuchung nicht widerſtehen können und verausgabteſt ſolche 


Scheine — nicht, wirklich nicht?“ ſetzte er hinzu, als der an. 
dere nur mit einem müden Kopfſchütteln verneinte. „Aber 


du ſprachſt doch, irre ich nicht, von ſchlimmen Taten 
keinen der Scheine haſt du erausgabt?“ fragte er noch ein- 
mal, als der Freund ihm nur mit einem ſchmerzlichen Lächeln 
entgegnete: 

„Noch iſt es nicht zum äußerſten gekommen!“ brachte 
Lange ſtöhnend hervor, „noch vermochte ich dem Verſucher zu 
widerſtehen, aber ich bin mit meiner Kraft zu Ende und ge⸗ 
rade darum offenbare ich mich dir, um hinter mir die Brücken 
gu verbrennen, um mich zu zwingen, gut zu fein! Ich hatte 

en Wert des Geldes nie ſonderlich hoch veranſchlagt. Was 
ich zum Leben brauchte, bot mir mein gut beſoldetes Amt in 
reichem Maße; ich konnte nicht einmal ausgeben, was ich 
verdiente. Nun aber wuchs mein heimlicher Schatz, und je 
mehr er ſich vergrößerte, deſto klarer trat die Erkenntnis in 
mir zutage, daß das, was ich nur als eine Sammlerkurioſität 
zu betrachten gewohnt war, in den Augen der Welt ein nach 
vielen Millionen zu bezifferndes Vermögen darſtellt. Be⸗ 
denke wohl, es iſt echtes Geld, was hier auf dem Tiſche liegt, 
es lebt kein Menſch, welcher zu behaupten vermö hte, dieſe 
Scheine ſeien wertloſe Duplikate, im Gegenteil, kämen die 
verausgabten echten Scheine dieſer Serien hier zugleich mit 
meinenn Scheinen unter die kritiſche Lupe, ſo würden eher die 
erſteren als Duplikate zu gelten haben. Das Bewußtſein, 
Millionen zu beſitzen, begann mir plötzlich nicht mehr zu ge⸗ 
nügen, ſondern alles in mir drängte nach ihrer praktiſchen 
Verwertung.“ Fe; 

Schweratmend trat er an den Freund heran und legte 
dieſem die beiden zitternden Hände auf die Schultern. 

„Guſtav, könnteſt du mir nachfühlen, was ich habe lei⸗ 
den müſſen!“ ächzte er. „Weißt du es noch, wie wir als 
Knaben den Inhalt der Prämienbücher verſchlangen, wie 
ſich der Drang ins Weite in uns regte, laſen wir mit glühen⸗ 
den Wangen und leuchtenden Blickes in den Reiſebeſchreibun⸗ 
gen, wie ſchön und groß die Welt. . denkſt du noch daran, 
wie wir uns ausmalten, im Schatten der Pyramiden wan⸗ 
deln, die geheimnisumwobenen Gangesufer im fernen In⸗ 
dien beſchreiten, den Urwaldzauber Südamerikas in uns auf- 
nehmen, das Meer in ſeinen gewaltigen Offenbarungen be⸗ 
lauſchen zu dürfen. . und angeſichts dieſer bunten Scheine, 
da wurde in dem ernſten Manne nach durch Jahrzehnte ge⸗ 
treulich erfüllter Berufspflicht das Jugendverkangen drang⸗ 
voll wieder lebendig ... und der Verſucher ſagte mir: Du 
haſt die Macht in Händen, dir all das zu bieten, wonach deine 
Seele dürſtend verlangt, du brauchſt nicht länger eine Ar⸗ 
beitsmaſchine zu ſein, die ſich abnützt im erſchlaffenden Dienſte 
gleichmäßiger Pflicht, du brauchſt nicht in die Grube fahren, 
ohne die Wunder dieſer ſchönen Erde geſchaut zu haben 
habe nur den Willen zur befreienden Tat und die Wunder ⸗ 
welt deiner Jugendzeit erſteht lebendig vor dir ad, 
Guſtav, wie mich das packte und mir keine Ruhe mehr ließ, 
wie mich der Wahn immer mehr umſtrickte, wie oft ich ſchon 
daran war, nachzugeben! Bis ins kleinste habe ich mir mein 
Verhalten ausgedacht. Ich wollte mich penſionieren laſſen 
und dann auf Reiſen gehen. Im Fluge wollte ich zuerſt die 
Hauptſtädte der Welt durchwandern und in einer jeden meinen 
Banknotenſchatz teilweiſe einwechſeln. In der Bank von Eng⸗ 
land wollte ich meine Reichtümer deponieren und nach Be⸗ 
darf davon ziehen. Immer mehr ſetzte mir das Verlangen 
* herauszutreten aus all dieſem ſchlaffen Zuwarten. hun⸗ 

ertmal malte ich mir im Geiſte es aus, wie ich all mein 
Planen in Wirklichkeit umſetzen würde .. . und ich empfand 
ein gewiſſes wohliges Gefühl beim Ausdenken ſolcher Pläne. 
Was iſt nun eigentlich das Schlechte am Verbrechen? Die 
ſorgliche, jede Einzelheit auf das genaueſte berückfichtigende 
und abwägende Gedankenarbeit oder die Ausführung? Wer 
iſt der Mörder? das Hirn, das der Hand die Tat befiehlt, 
oder der Hammer, der zuſchlägt? Das iſt es, was mich nicht 
zur Ruhe kommen läßt, mir den letzten Herzensfrieden raubt, 
mich unſtet und unſäglich elend gemacht hat. Bin ich nicht 
ſchon ein verächtlicher Schurke? ein ſcheinheiliger Komödiant, 
der auf der großen Lebensbühne noch erfolgreich die gut⸗ 
liegende Rolle des Biedermannes ſpielt, aber im Herzen 
wohnen ihm Sünde und Hölle! ... und dann die ſchlaf⸗ 
loſen Nächte!“ 

Er brach ab, ſchlug beide Hände vor das Geſicht und ver⸗ 
harrte eine lange Weile unbeweglich. f 

er (Fortfegung folgt.) 


Sieh nicht das All im Ich, 
Nein, ſieh das Ich im All, 
Und tracht' das dir alsdann, 
Das Ganze wohl gefall! 


* 


Natürliche Wetterpropheten. 


Skizze von Dr. A. Heilborn. 
; (Nachdruck verboten.) 

Von jeher haben ſich unter uns die Wetterpropheten, vom 
Laubfroſch angefangen bis zur modernen Balleteuſe im 
chemiſch präparierten Mullkleid, vom alten Klinkerfuß, aus 
dem der Volkswitz bald genug einen Flunkerkies machte, bis 
zu Falb, dem kürzlich verſtorkenen Wetterapoftel, des höchſten 
Anſehens erfreut. Und das iſt ſchließlich nicht ſo verwunder⸗ 
lich; denn das Wetter bildet nun einmal nicht nur das be- 
liebteſte geſellſchaftliche Geſprächsthema, ſondern vom Wetter 
iſt auch nebenher ganz eigentlich der Menſchheit ganzes Wohl 
und Wehe abhängig. So war man denn allzeit darauf be- 
dacht, einen Wetterpropheten zu beſitzen, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, daß er wie die meiſten immer erſt hinterdrein voraus- 
ſagenden anderen Propheten der Dichter trog, und Spötter 
ſich ſchließlich in Witzeleien ergingen wie: „Kräht der Hahn 
auf dem Miſt, ändert ſich das Wetter oder es bleibt wie es 
iſt“ — trotz aller verregneter Landpartien und Picknicks 
traut man am Ende ſeinem „Propheten“ doch wieder. Und 
in der Tat: faſt an jedem der natürlichen Wetterpropheten 
iſt „etwas dran“, und fie find nicht jo ohne weiteres in den 
ſchmeichelhaften Ruf gekommen, mehr zu wiſſen als andere 
und beſonders die ſuperklugen Menſchen. Ja, ſelbſt der 
Menſch trägt an feinem Körper eine Anzahl von Wetter ⸗ 
propheten herum, wir brauchen ja bloß an die — pardon — 
Hühneraugen zu denken, jene Hornhautſchichten, die weder 
etwas mit dem Huhn noch mit dem Auge zu tun haben und 
ein Produkt der Eitelkeit und des Schuſters ſind. Sie rea⸗ 
gieren auf Feuchtigkeit und drücken alſo, wenn es Regen 
geben wird. Noch beſſere Wetterpropheten ſind Aſthmatiker, 
überhaupt Lungenkranke. Die krankhafte Veränderung im 
Bau ihrer Lunge macht ſie empfindlich gegen Aenderungen 
des athmoſphäriſchen Drucks, wie ſie jedem Witterungswechſel 
voranzugehen pflegen. Die beſondere Beſchaffenheit der At⸗ 
mungsorgane iſt es denn auch, die Vögel und Inſekten, die 
wahren Lufttiere, zu Wetterpropheten macht. Beide Tier⸗ 
formen ſtimmen bei aller ſonſtigen Verſchiedenheit darin über⸗ 
ein, daß ihr Körper lufthaltig, von Luft durchzogen iſt. Von 
der Lunge des Vogels gehen feine Säckchen in faſt alle an⸗ 
deren Organe des Vogelkörpers über, zwiſchen Eingeweide 
und Muskeln und beſonders in die Knochen. Bei den In⸗ 
ſekten nehmen die ſogenannten „Tracheen“, die Luftröhrchen, 
an den Seiten der Körperringe als feine Oeffnungen — bei 
vielen glatten Raupen oft von einem bunten Hof umgeben — 
ihren Anfang, verzweigen ſich feiner und feiner und durch⸗ 
ziehen ſchließlich gleich unſeren Blutgefäßen den ganzen Kör⸗ 
per. So ſind denn Vögel und Inſekten gleichſam lebendige 
Wetterhäuschen oder richtiger Barometer: die Luft in ihrem 
Körper innen wird unter demſelben Drucke ſtehen wie die 
Luft, die die Tiere umgibt. Da erklärt ſich z. B. auch bei 
Vögeln der merkwürdige Umſtand, daß ſie oft zum ſelben 
Tage ihren Zug nach dem Süden antreten alle die Jahre 
hindurch. Die atmoſphäriſchen Vorgänge in höheren Luft- 
ſchichten ſind, wie wir längſt wiſſen, an ganz beſtimmte Tage 
gebunden; der Vogel fühlt ſie in ſeinem Körper voraus, 
lange bevor wir Menſchen ſie mit unſeren ſtumpferen Emp⸗ 
finden wahrnehmen. So pflegt z. B. der Storch in Oſt⸗ 
preußen am 26. Auguſt fortzuziehen und am 25. März wie ⸗ 
derzukommen. Leute, die wie Schäfer, Jäger, Seemänner 
und Bauern, die ewig im Freien leben und, da die natürlichen 
Vorgänge für ſie ganz beſonderes Intereſſe haben, ihre Auf⸗ 
merkſamkeit auch den ſcheinbar kleinlichen Veränderungen 
zuwenden, der Urfache und der Wirkung nachſpüren, find es 
nun, die unſere Wetterpropheten auf Thron erheben und 
wieder vom Thron ſtürzen. Freilich düfen fie dabei nicht fo 
zu Werke gehen wie jener Schäfer in Umgegend von 
Göttingen vor dreißig Jahren, der ſtets das Gegenteil von 
den Klinkerfußſchen Wetterprognoſen vorherſagte und damit 
freilich immer — recht behielt. Da wächſt auf unſeren Wieſen 
und Feldern ein naher Verwandter unſerer großblumigen 
Geranien auf dem Fenſterbrett: der Reiher⸗ oder Storch⸗ 
ſchnabel. Seine Fruchtgrannen, kleine Knötchen mit langen 


* 


Griffelſtielen, find „hygroſkopiſch“ wie die Darmſaiten der 
Katze in den bekannten Wetterhäuschen. Wenn ſich der 
Griffel zuſammenrollt, ſteht ſchlechtes Wetter vor der Tür 
und umgekehrt. Bei unjeren Großvätern ſtand ſolche Pflan. 
zenuhr in hohem Anſehen und noch heute iſt das Pflanzen⸗ 
hygrometer, die Fremen bei vielen großen 
Gärtnereien (3. B. Schmidt⸗Erfurt) für ein paar Pfen⸗ 
nige zu haben. Dieſer natürliche Prophet aus dem Pflanzen⸗ 
reich ſteht ziemlich einzig da; der Wetterpropheten unter den 
Tieren ſind weit mehr. Hier in es zunächſt, wenn man jo 
ſagen darf, direkte und indirekte. Wenn beiſpielshalber die 
Schwalben tief fliegen und die Fiſche zahlreich aus dem 
Waſſer ſchnellen, ſo ſagt das Volk und nicht ohne i⸗ 
gung, es gäbe Regen. Aber das Verhalten der Schwalben 
und Fiſche iſt nur dem Verhalten ihrer Beute, der Inſekten, 
angepaßt. Dieſe ſind die eigentlichen Wetterproheten in un⸗ 
ſerem Falle; ſie fliegen bei ſchwüler Luft tief. Wir wollen 
nun in bunter Reihe hier von allerlei tieriſchen Wetterpro⸗ 
pheten erzählen und uns dann mit einigen, beſonders ver⸗ 
trauenswürdigen etwas näher befaſſen. Wenn die Fleder⸗ 
mäuſe abends zeitig fliegen, gibt's gutes Wetter; kommen 
fie ſpät und nur vereinzelt aus ihren Verſtecken hervor, iſt 
der nächſte Tag regneriſch. Wenn die Schafherde auf der 
Weide in Sprüngen auseinanderläuft und wieder zuſammen⸗ 
drängt, ſteht Gewitter bevor; ſuchen die Tiere des Abends die 
höchſten Weideplätze auf und tummeln ſich munter, bleibt 
gutes Wetter. Regen gibt's nach dem Volksglauben — und 
dieſer Glaube ſtützt ſich, wie betont, auf eine große Reihe von 
Beobachtungen — wenn der Hund Gras frißt, wenn die Katze 
mit naßgemachter Pfote ſich hinter den Ohren ſtreicht, wenn 
die Rinder den Boden beſchnuppern, brüllen und ſich be⸗ 
lecken, wenn Widder ſich eifriger boxen als ſonſt, wenn die 
Ziegen gierig freſſen, wenn Eulen, Raben, Dohlen, Elſtern, 
Pirole und Finken ſchreien — der Fink hat davon gar ſeinen 
Namen „Schmutzfink“ erhalten — wenn Krähen und Wild⸗ 


enten und Staare in dichten Scharen fliegen uſw. Faſt ein 


untrügliches Zeichen bevorſtehenden Regens iſt es, wenn die 
Vögel ihre Federn ordnen und putzen. Dieſe Erſcheinung 
iſt einmal die Folge davon, daß bei drohender Näſſe die Mil⸗ 
ben, die ja jeder freilebende Vogel zu Tauſenden beſitzt, un⸗ 
ruhig werden und hin⸗ und herlaufen, und andernfalls ſucht 
der Vogel auch, wie Marſhall launig ſagt, ſeinen „water⸗ 
roof“ anzulegen, indem er die Federn mit dem Oel der 
ürzeldrüſen einfettet. Der Quedlinburger Superintendent 
Göze, einer der beſten Vogelkenner des achtzehnten Jahr ⸗ 
hunderts, beſaß eine zahme Dohle, die auf ſolche Weiſe be⸗ 
vorſtehenden Regen jo untrüglich ankündigte, daß die Haus⸗ 
frauen der Nachbarſchaft darnach ihre Wäſche einrichteten. 
Ein Volksvers ſingt: 
Wenn die Schneck' ein grünes Blatt mit führt, 
Es gewiß gut Wetter wird; 
Belädt ſie ſich mit Grund (Erde), 
Tut ſie ſtarken Regen kund. 


Und von dem Regenpfeifer, der ja von ſeiner Prophe⸗ 
zeihungsgabe ſelbſt den Namen hat, ſpricht Rückert: 
Regenpfeifer pfeife nur, 
Denn es durſtet unſ're Flur, 
Und ſo lieblich nie erklang 
Ihr der Nachtigall Geſang. 
Wie ihr dein Gepfeif erklingt, 
Das ihr Regenhoffnung bringt. 

Schon im Altertum wußte man, daß bei drohender Feuch⸗ 
tigkeit die Bienen ſich nicht weit vom Stock entfernen, und daß 
die Ameiſen ſich beeilen, die zum Sonnen aus dem Bau ge» 
tragenen Puppen (Ameiſeneier) wieder zurückzuſchaffen, 
wenn Regen bevorſteht. Wenn die Fliegen „ſtechen“, wenn 
die — pardon — Flöhe beſonders lebendig ſind, gibt's Regen. 
Ein Gewitterprophet iſt der im Aquarium oft gehaltene 
Schlammpeitzker; er wütet bei drohendem Wetter im Glaſe 
wild umher. Doch genug von ſolchen allgemeinen Angaben, 
wenden wir uns nun zu den wohlakkreditierten Wetterpro⸗ 
pheten der Tierwelt. Da ſei in erſter Reihe der Laubfroſch 
genannt, der von alters her, auf ſeiner Leiter im Glaſe thro⸗ 
nend, die Würde eines „Vaters tieriſcher Wetterpropheten“ 
für ſich in Anſpruch nimmt. Aber ach, der Thron iſt neuer- 
dings ſehr ins Wanken geraten: „Das Alte ſtürzt, es ändern 
ſich die Zeiten ...“, und das „Wenn die Laubfröſch knarren, 
magſt du auf Regen harren“ iſt von dem Zoologen Lenden. 
feld all ſeines Nimbus entkleidet worden. Der Laubfroſch iſt 
ein falſcher Prophet. Seinen Thron hat nun ein anderes 
Getier beſtiegen, kein anderer als unſer ganz gemeiner — 
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Miſtkäfer oder Roßkäfer, jenes ſchwarzgrün ſchillernde In⸗ 
ſekt, das zur Entſchuldigung ſeines unappetitlichen Daſeins 
ſich höchſtens auf die nahe Verwandtſchaft mit dem Skara⸗ 
baeus, dem heiligen Käfer der alten Egypter, berufen kann. 
Ein weitverbreiteter Glaube behauptet, daß auf einen Abend, 
da die Miſtkäfer fliegen, ein ſchöner Tag folge. Dieſen Glau⸗ 
ben hat der franzöſiſche Entomologe Fabre zum Ausgangs⸗ 


Sekunden, und bei den erſteren machte er keinen, bei den letzteren 
5 Fehler. Ferner las er die Zahlen „auf arabiſch“ in 62, „auf 
römiſch“ in 131 Sekunden, und machte dort 2, hier 5 Fehler. Ein 
tüchtiger Gelehrter endlich, der täglich mit römiſchen Zahlen zu tun 
hatte, machte bei ſchnellem Leſen ſogar 15 Fehler. Aus dieſen Er⸗ 
mittelungen geht klar hervor, daß die römiſchen Zahlen zu gunſten 
von Zeiterſparnis und Genauigkeit lieber ganz abgeſchafft werden 
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ſie würden ſich geirrt haben, behielten ſie gleichwohl recht. 
So ſaßen ſie an einem ſchönen Abend, da nichts ein Unwetter 
in Ausſicht ſtellte, ganz ſtill in ihrem Glaſe, und tatſächlich 
brach in der Nacht ein Gewitter aus, und anderen tags 
regnete es ununterbrochen.“ Nach Fabre ſcheint das elek⸗ 
triſche Verhalten der Atmoſphäre die Roßkäfer zu beein⸗ 
fluſſen. Vielleicht bekehrt ſich die verehrte Leſerin zu der 
Fabreſchen Miſtkäfer⸗Theorie und wagt einmal einen Ver⸗ 
ſuch; heißt es doch: wer ſich erniedrigt, ſoll erhöht werden, 
und wenn der ſtolze Laubfroſch lügt, warum ſoll nicht auch 
einmal der beſcheidene Miſtkäfer die Wahrheit reden dürfen. 


Der Gebrauch der römiſchen Zahlen. 

Man kommt noch ziemlich oft in die Lage, römiſche Zahlen 
ſtatt der einfachen arabiſchen ſchreiben und leſen zu müſſen, ob⸗ 
gleich ihre Anwendung entſchieden in der Abnahme begriffen iſt. 
Früher ſchrieb man namentlich auch die Jahreszahlen auf römiſche 
Art. Wie bequem das geweſen iſt, kann man aus einer einfachen 
Jetzt ſind ſolche Ungeheuer ſeltener geworden, für manche Zwecke 
aber iſt die römiſche Schreibung noch immer allgemein üblich. Ein⸗ 
mal bei der Numerierung der Seiten in einem Buch für das Vor⸗ 
wort, wo bei der Liebhaberei mancher Autoren für dieſen meiſt 
entbehrlichen Teil ihres Opus zuweilen auch ganz nette Zahlen, 
Gegenüberſtellung wie 1904 und MDCCCOIV ſofort erſehen. 
etwa IL. XXXIII, herauskommen. Ferner bezeichnet man in biblio⸗ 
graphiſchen Angaben die Bandzahl gewöhnlich auf römiſche Art, 
3- B. Mommſen: Römiſche Geſchichte, Band IV. Bei Zeitſchriften, 
die ſchon auf eine lange Vergangenheit zurückblicken, wird das auch 
ſchon ſehr läſtig, ſo befindet ſich die große engliſche Wochenſchrift 
„The Lancet“ jetzt bei ihrem Band CLXVII. Endlich wäre noch 
die ſtändige Anwendung der römiſchen Zahlen bei Herrſchernamen 
zu erwähnen. Auch dabei kommen zuweilen Weitſchweifigkeiten 
bor, wie bei den Päpſten des Namens Johann und bei den Prinzen 
Neuß, während ſich gegen die Schreibung Wilhelm II., Ludwig XIV. 
u. ſ. w. wenig einwenden läßt, obgleich die römiſche Zahl auch hier 
nicht als notwendig betrachtet werden kann. Der Pfychologe Jerkes 
hat ſich jetzt einmal die Mühe genommen, die römiſchen Zahlen 
auch auf dem wiſſenſchaftlichen Wege des Experiments anzugreifen 
und dadurch vielleicht endgiltig zu vernichten. 

Obgleich ohnehin niemand leugnen wird, daß das Schreiben 
und Leſen römiſcher Zahlen mehr Zeit koſtet, als das arabiſcher, 
und daß bei der Anwendung jener auch das Vorkommen von Feh⸗ 
lern leichter möglich iſt, machen ſich doch wohl nur wenige einen 
richtigen Begriff davon, wie groß dieſe Unterſchiede ſind. Dr. 
Derkes hat daher einwandfreie Verſuche darüber angeſtellt. Er 
wählte zehn gebildete und meiſt auch wiſſenſchaftlich geſchulte Per⸗ 
ſonen aus und ermittelte die Zeit, die ſie zum Schreiben und Leſen 
der Zahlen zwiſchen Eins und Hundert einmal mit römiſchen, das 
andere Mal mit arabiſchen Ziffern brauchten; außerdem wurden 
die unbewußt gemachten Schreib- und Leſefehler gezählt. Selbſt⸗ 
verſtändlich wurden die 100 Zahlen nicht der Reihe nach, ſondern 
irgendwie durcheinander aufgeführt. Das erſtaunliche Ergebnis 
war: Es koſtet 3½ mal mehr Zeit, römiſche Zahlen zu ſchreiben, als 
arabiſche, und die Wahrſcheinlichkeit von Schreibfehlern iſt 21 mal 
größer; beim Leſen iſt der Zeitverbrauch noch immer der dreifache 
und die Wahrſcheinlichkeit der Fehler achtmal größer. Außerdem 
nahm Yerkes eine Probe mit einem ſehr ſchnell und genau arbeis 
tenden Mathematiker vor, der an den Gebrauch römiſcher Zahlen 
mehr gewöhnt war, als es meiſt der Fall iſt. Er brauchte zum 
Schreiben der arabiſchen Zahlen 107, zu dem der römiſchen 857 


Anſichten der Gelehrten im Lauf der Zeit erheblich geändert. Früher 
hielt man 100 bis 150 Gramm täglich für erforderlich, aber die 
Chemiker haben ſpäter die Ziffer bis auf 75 und dann auf 45 
Gramm herabgeſetzt. Jetzt ſind wieder einmal ſehr ausführliche 
Verſuche nach dieſer Richtung gemacht worden, die ſich auf faſt 
1% Monate erſtreckt haben, und ihre Veranſtalter, die beiden Che⸗ 
miker Labbs und Marchoisne, die darüber an die Pariſer Akademie 
der Wiſſenſchaften berichtet haben, erklären, daß nicht mehr als 
25 Gramm Eiweiß in der täglichen Nahrung des Menſchen not⸗ 
wendig ſeien. 
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Die Fabel vom Pelikan. Auf den Titeln vieler Erbauungs⸗ 
bücher und alten Ausgaben der Bibel findet man den Pelikan ab⸗ 
gebildet als Sinnbild der Liebe des Erlöſers zu den Menſchen. 
Der Pelikan ſteht inmitten ſeines Neſtes und ſeiner Jungen, hackt 
ſich mit ſeinem Schnabel die eigene Bruſt auf und ſtillt den Hunger 
ſeiner Jungen mit dem aus ſeiner Bruſt hervorquellenden Blut. 
Dieſe Fabel wurde lange Zeit geglaubt, und man muß zugeben, 
daß dieſes Sinnbild vortrefflich wäre, wenn ihm nicht die natur⸗ 
geſchichtliche Wahrheit fehlte. Der Pelikan iſt ein ſehr gefräßiger 
Waſſervogel. Er iſt ein vorzüglicher Taucher und fängt eine Menge 
kleiner und großer Fiſche, die er verzehrt, und ſitzt dann ſtunden⸗ 
lang in träger Ruhe auf einem Felſen und verdaut. Nur wenn 
er Junge zu füttern hat, iſt er tätiger. Am untern Teile des 
Schnabels hat er einen Sack oder Kropf, mit dem er wie mit einem 
Hamen fiſcht und eine große Zahl Fiſche aus dem Waſſer bringt. 
Iſt nun dieſe Unterſchnabeltaſche voll Fiſche geſtopft, ſo eilt er zu 
ſeinen Jungen; vor dem Neſt, auf deſſen Rande er ſteht, drückt er 
den mit Fiſchen gefüllten Sack mit großer Muskelkraft gegen ſeine 
Bruſt, um die Fiſche wieder herauszubringen und den Jungen 
zur Atzung zu reichen. Durch deren Druck auf die vielen Fiſche wird 
deren Blut ausgepreßt, das dann den Schnabel und Hals des 
Pelikans rötet und zu der oben angedeutenen Fabel Veranlaſ⸗ 


ſung gab. 
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Eine Grabſtätte ausgeſtorbener Rieſentiere iſt von Profeſſor 
Osborne in Wyoming für die Wiſſenſchaft ausgebeutet worden. 
Im Jahre 1897 war zufällig in einem Steinbruch, der danach 
den Namen „Knochenkammer“ erhielt, ein Lager von Reſten der 
Reptilien entdeckt worden, die wegen ihrer koloſſalen Größe und 
wunderbaren Geſtalt von den Gelehrten als Dinoſaurier bezeichnet 
werden. Es ſtellte ſich bald heraus, daß man es hier mit einem 
Mauſoleum dieſer Geſchöpfe von unerhört reichem Inhalt zu tun 
hatte. Die Zahl der ausgewitterten Rieſenknochen war ſo groß, 
daß die umwohnenden Hirten aus den Wirbeln und Rippen der 
längſt ausgeſtorbenen Ungeheuer buchſtäblich ihre Hütten auf⸗ 
bauten. Der Fundort erwies ſich als beſonders merkwürdig für 
die Wiſſenſchaft noch dadurch, daß dort die Ueberbleibſel aller mög⸗ 
lichen Arten bei einander lagen, ſowohl die der mächtigſten Ge⸗ 
ſchöpfe der Gruppe, wie die der kleineren, aber äußerſt ſtarken 
fleiſchfreſſenden Tiere, denen jene zur Beute fielen; ferner ebenfo 
die des ſchwerfälligen, mit einem feſten Knochenpanzer bekleideten 
wie die der kleinſten, faſt vogelähnlichen Dinoſaurier der Kreidezeit. 
Die Gliedmaßen, wie ſie ſich oft in vollkommener Erhaltung des 
Knochengerüſtes gefunden haben, meſſen häufig 8—10 Fuß in der 
Länge, und das waren noch nicht einmal die größten. Profeſſor 
Osborne hat in einer einzigen Campagne die Reſte von 73 Exem⸗ 
plaren hervorgezogen, meint aber, daß einſchließlich der ausgewit⸗ 
terten Knochen an der von ihm bearbeiteten Stelle wenigſtens 
hundert jener Ungeheuer ihr Grab gefunden haben müſſen. Det 
Platz war in jener längſtvergangenen Zeit vermutlich eine Ban! 
in einem Fluß, auf der die Tierleichen, die ſtromabwärts ſchwam⸗ 
men, aufgehalten wurden. Anders ließe ſich die Entſtehung dieſes 
Dinoſaurierfriedhofs kaum erklären. 


